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Etſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
ber Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abennementspreit 
ur Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Erpebition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus. 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
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Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 62 Gi. 
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Neun Könige. 
zum Krönungs jubiläum 18. Januar 1901. 

Die jetzt zweihundertjährige Krone iſt bisher 
von neun Königen getragen worden, zugleich am 
längſten und am glänzendſten von dem dritten 
dieſer Kerrſcherreihe. Der zweite jener Monarchen 
war der „größte innere König von Preußen“ 
Friedrich Wilhelm I., der Schöpfer der ſeitdem 
als unzerſtörbar erwieſenen preußiſchen Staats- 
verwaltung und Herbeibringer der finanziellen 
Mittel für die auswärtige Thatkraft ſeines 
Sohnes. Preußen gilt der Welt für einen Kriegs- 
ftaat, aber ſchon Treitſchke hat darauf verwieſen, 
daß keine europäiſche Großmacht ſo wenig Kriege 
geführt hat wie die brandenburgiſch-preußlſche; 
auch hat die Armee einmal völlig verjagt, was 
ſeit Friedrich Wilhelm I. die Verwaltung niemals 
ihat. Der Juſammenbruch des inneren Staats- 
baues unter dem erſten König erinnert auffällig 
an die ein Jahrhundert darauf erfolgte militäriſche 
Kataſtrophe; er war weniger durch die Pracht; 
liebe des Hofes veranlaßt, als durch die falſche 
volkswirthſchaftliche Doctrin jener Zeit mit Der- 
pachtung der Staatsgüter an Privatperfonen; die 
aus jenem Zuſammenbruch gezogenen Lehrenhaben 
Friedrich Wilhelm I, zu dem genialen Reformator 
der inneren Verwaltung gemacht. Bon Schloſſer 
bis Carlyle iſt ſtets das Lob dieſes kraftvo len 
Kerrſchers laut geworden; einen Zug an ihm 
hat man trotzdem noch immer kaum ausreichend 
gewürdigt: er war ein ausgezeichnetes Familien- 
Haube und wenn der größte Preußenkönig in 
einen denkwürdligkeiten die väterliche Kand 
küßt, die ihn fo hart geſtraft. dann braucht das 
keineswegs nur auf Jamilienpietät zurückgeführt 
zu werden; der König wußte, was er dieſem 
harten Mann zu verdanken hatte. Ranhes Be- 
merkung, daß in den großen Geſchlechtern der 
Erde ſich ein durch die Generationen vererbender 
Familienzug zeigt, wird von ihm gerade in Be- 
trachtung der — Geschichte angeftellt; in 
gewiſſen Keußerlichkeiten, in der Freude an 
Aunft und Literatur, wie in der Neigung zu 
ſcharfem Spott mahnt der große Friedrich bei 
forgfältiger Beobachtung auffällig an den Ur- 
großnefien Friedrich Wilhelm IV.; ohne die 
furchtbare Härte. des Vaters wäre er vielleicht 
eine ähnliche Erſcheinung geworden wie ſein 
dritter Nachfolger; in der Jugend fa. der 
letztere dem großen Vorfahr auch auf- 
fallend ähnlich, was 1811 auf der dem ruſſi- 
ſchen Feldzug voraufgehenden Dresdener Fürſten 
verſammlung Napoleon !. dem Prinzen bemerkte. 
Anbdererſelts hat man in dem erſten Kaiſer aus 
dieſem Haufe im Vergleich zu dem ſchlicht⸗ 
verſtändigen Vater den kraftvollen Corporals- 
könig mit dem ſpaniſchen Rohr wiederfinden 
wollen, allerdings in weſentlich verfeinerter Ge- 
ftalt. Völlig verſagt hat gegen die landläufige 
Meinung keiner dieſer Zürjten, denn der Nadı- 
folger des großen Königs Friedrich Wilhelm II. 
war außer durch achtbares milſtäriſches Talent 
durch deutſche Geſinnung ausgezeichnet; nach der 
Rückeroberung von Malm 1793 ließ er eine 
Medaille prägen mit der Umſchrift „Defensor 
Germanide“. Seinem Sohn hat nach dem Geſetz 
des Gegenſatzes Heinrich o. Zreitihhkes über- 
triebenes Lob geſchadet, aber er war ein um 
Preußen und Deutſchland hochverdienter Herrſcher, 
deſſen entſchloſſene Ablehnung der günſtigen 
napoleoniſchen Jriedensbedingungen nach der 
Schlacht von Enlau 1807 über = . durch 
Zeſthalten der ruſſiſchen Freundſchaft das Jahr 
1813 allein ermöglicht hat. Und wer würde nicht 


Die Königs- Krönung in Königsberg 
18. Januar 1701. 

am heutigen Tage iſt es wohl von Intereſſe, 

auch einen Blich rückwärts zu werfen auf die 

näheren Vorgänge, die ſich vor zweihundert 

Jahren bei der Krönung des erſten preußiſchen 

Königs in Königsberg abſpielten. 

Es war ein Feſt, das ſelbſt jenem an außer- 
ordentlichen Pomp und Prunk der Fürftenhöfe 
allerorten gewöhnten Zeitalter allgemeines 
Staunen abnöthigte. Schon die Vorbereitungen, die 
der brandenburgiſche Hof traf, ließen einen Schluß 
auf die Großartigkeit der Veranſtaltungen zu. 
Der Aurfürft reifte in Begleitung ſeiner Gemahlin, 
des Kurprinzen, zweier ſeiner Brüder und eines 
unzähligen Gefolges. Zur Fortſchaffung des Hof ⸗ 
ſtaates weren. außer den Pferden des Marſtalls, 
nicht weniger als 30 000 Vorſpannpferde nöthig. 
Der Zug mußte in vier Abiheilungen getheilt 
werden. Die Reife dauerte zwölf Tage und wie 
ſtrenge ſchon das Hofceremoniell beobachtet wurde, 
mag daraus hervorgehen, daß trotz der beſchwer⸗ 
lichen Winterreiſe doch der Bruder Friedrichs, 
Markgraf Albrecht, während derſelben im Sammet 
rock mit gepuderter Lochenperrüche auf dem 
Kutſcherbock des Wagens der Kurfürſtin ſeinen 
Platz einnahm. 

Die Krönungsfeier wurde auf den 18. Januar 
feftgefteilt. Friedrich, der ſich trefflich auf die 
Veranſtaltung prunkvoller Zeſtlichkeiten verſtand, 
ſchrieb mit peinlichſter Sorgſamkeit ſelbſt das 
Ceremoniell für die Feier vor. 

Drei Tage vor der Krönung, am 15. Januar, 
zogen Herolde in glänzendem Aufzuge mit zahl- 
reichem Gefolge unter dem Geläule der Glocken 
und dem Donner der Gejhühe in der Stadt 
Königsberg umher und verlaſen an verſchledenen 
Stellen der Stadt 
einem gedruckten 


Organ für Jedermann aus 


im Reich wollte; ſo beſtand er bei dem Ausbruch 


Sonnabend, 19. Januar. 


anziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 
dem 


zweiten Kälfte des fiebenjährigen Krieges vor ⸗ 
bereitet worden. 

„Eine Geſchichte ohne Gleichen“ hat König 
Friedrich Wilhelm IV. die preußiſche genannt. 
Er blickte dabei wohl zumeiſt auf das beifpiellofe 
Wiedererſtehen Preußens nach beiſpielloſem Sturz. 
Die Kräfte, die das neue Preußen ſchufen, waren 
in dem alten vorhanden gemejen, denn feine Re- 
generatoren Hardenberg und Stein waren 1 
bereits über die Cebenshöhe hinaus, und alle 
Helden von 1813 haben bei Jena und Auerſtädt 
mitgekämpft. Aber das alte Preußen mußte erſt 
vernichtet werden, ehe das neue durchdringen 
konnte. Zaft in demſelben Umfange läßt ſich 
dieſes Urtheil auf die Zelt der preußiſchen Mif- 
erfolge um die Mitte des 19. Jahrhunderts über- 
tragen. Man hat wohl dem letztgenannten 
König die Schuld daran beigemeſſen. daß da- 
mals aus den deutſchen Kaiſerhoffnungen nichts 
wurde; aber nach der eigenen Keußerung 
jenes Königs hätte nur ein anderer Friedrich der 
Einzige in der damaligen europäiſchen Lage den 
Kampf um die deutſche Kaiſerwürde aufnehmen 
können, und dieſer war nicht da. Im deutſchen 

arteiweſen wirkt der Nachtheil der damaligen 


letzt in der viel bewieſenen ruſſenfreundlichen 
Politik König Friedrich Wilhelms IV. während 
der fünfjiger Jahre einen Theil der Vorbe- 
dingungen für die glänzenden auswärtigen Er- 
folge von 1864—71 erkennen? 


Das geradlinige Emporſteigen des preußiſchen 
Staates gelangt ſcheinbar erſt unter dem vierten 
König zum Stillſtand und wird unter dem 
fünften durch eine furchtbare äußere Kataſtrophe 
unterbrochen, doch reichen die Wurzeln dieſes 
Wechſels erheblich weiter zurück. Nicht ohne 
gelegentliche bittere Stimmung gegen das un- 
dankbare Habsburg hatte Könſg Friedrich 
Wlihelm I. faſt ununterbrochen feſt zu deſſen 
Reichspolitik geſtanden, aber dieſes Kaus erloſch 
am 20. Oktober 1740, und die Dererbung der 
römiſch-deutſchen Kaiſerkrone durch die weibliche 
Linie an das Kaus Lothringen erſchien den Zeit- 
genoſſen keineswegs ſo ſelbſtverſtändlich wie jetzt 
der Nachwelt. So ruhmvoll und glücklich der 
große Friedrich in den erſten ſchleſiſchen Kriegen 
auf dem hriegeriſchen Gebiet auftrat, ſo wenig 
Erfolg hatte er auf dem unſicheren Boden der 
Nasen fie Mae 1 er 1 1 

ewies alern als ſchwach und Sachſen als = : 
binterhaltig; nach dem Gewinn von vier Feld- — noch immer nach; indeß die aus- 
ſchlachten in ſechs Monaten mußte der König um steig ge Cage war erſt ſpäter für das Empor. 

auf den Status vor dem fieigen Preußens reif. Wohl aber konnten ſich 
damals im Stillen die Männer heranbilden, die 


15 dden schehen Krieg durch den Dresd 

zweiten eſiſchen Krieg du en Dresdener 3 
das deutſche Reich ſchaffen follten, der hartgeprüfte 

Frieden vom 25. Dezember 1745 heilfroh und in d Opfer für den königlichen Bruder 


ſein. Seitdem hielten er und deſterreſch ſich 
wachſam im Auge. Aber Hannover riß den 
Sieger von Kohenfriedberg in das furchtbare 
Ringen des Siebenjährigen Krieges. Man hat 
ihm undeutſche Geſinnung vorgeworfen, aber er 
war viel mehr Deuiſcher als ſeine meiſten „Mit- 
ande“ im alten Reich; er konnte im erſten 
Tiefen Krieg Hefterreih vernichten und that 
es nicht, weil er heine franzöſiſche Oberherrſchaft 


oldrein erfundene Prinz von Preußen, dann 
ein Staatsmann, fein Stratege, ſein Heeres⸗ 
organiſator. Der Charakter der preußiſchen Ge- 
ſchichte führt es mit ſich, daß den Epochen der 
Anſpannung ſolche der Erſchöpfung folgen; das 
iſt das unvermeidliche Loos eines auf urfprüng- 
lich ſchmaler Grundlage erwachſenen Staates. 
Aber aufwärts iſt er ſtets wieder ge⸗ 
er ige nde 0 5 1813 3600 85 — 
7 en Krieges um die in er eigenen Leiter hinaus. Früher haben des. 
e e Sheng hanadiſchen] ald überall die politiſchen Denker und Beobachter 
Schneehügel auf der Neutralität Aurhannovers, ihr Augenmerk auf dieſen Staat gerichtet gehabt, 
während Frankreich nicht darauf verzichten wollte, von Voltaire und Mirabeau an; Preußen mar 
den König von England in feinen deutſchen Be- der Idealſtaat des Philojophen Segel N 
fihungen anzugreifen; der Erfolg war der ueber. = ‚ein deaf be 22 3 > hat 
ang Frankreichs aus dem preukifhen Bündnif | ee” war auf dieſes Land gemunn. 
Eine der mehreren n an Im am e van 5 7 — 
f "1 im guten Sinne — preu particula er 
Segnungen, die die engliſche Stellung en ‚als. der zweite Sohn König Friedrich Wilhelme UL, 
7 und wer anders als er konnte das Pr 
fo glorreich, feft und einfach in das neue 
nationale Deutſchthum hinüber leiten, wie zu thun 
ihm dies noch 17 Jahre beſchieden geweſen iſt? 


Als der erſte Preußenkönig zwei Enkel hatte 
ſterben ſehen und ihm dann die Geburt eines 
dritten mitgeteilt wurde, nahm er das Kind 
auf die Arme, kniele nieder und betete um Gottes 
Segen für dieſen Prinzen; der 5 lljährige Herr 
erhob ſich mit der Zuverſicht, daß fein Gebet 
Erhörung gefunden 7 1 Es war Friedrich der 
Große, um deſſen Glück der Ahnherr im Gebet 
ſeinem Staat von Hannover aus drohende Gefahr] gerungen hatte. Ob der Zürft fern im äußerſten 

deuiſchen ften ahnen konnte, daß 170 Jahre 
ſpäter fein Nachzomme im fünften Gliede in dem 
framzöſiſchen Königsſchloß die Würde eines er · 
neuten deutſchen Aaiferreihs auf fein ruhm- 
gekröntes Haupt ſich niederlaffen ſehen würde! 
Eine Krone, die, setzt 30 Jahre alt, auf dem 
Dulderhaupt des unvergeßlichen Sohnes geſtrahlt 
hat wie ſie über der gedankenreichen Stirn des 
en tn Enkels in unvermindertem Glanze 

ra 


leben BIER Die Einſicht 
lien 1866 einen engliſchen 
dem j verſtorbenen 


Aber dieſes furchtbare 
zermürbte den Staat 
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goldenen Krone beſtanden aus lauter aneinander 
geſetzten diamanten. Die Königin trug ein Kleid 
aus güldenem Brokat, in dem ponceaufarbene 
Blumen eingewirkt waren. Alle Nähte des 
Kleides waren mit Diamanten bejett, ebenſo der 
Bruſteinſatz, wo die Stickerei ihn freiließ. An 
der rechten Seite trug fie eine Kigrette von 
Birnperien, unter dieſen eine von unvergleich · 
licher Schönheit. 

Um 10 Uhr ſetzte ſich der Zug zur Kirche in 
Bewegung. Herolde in Wappenröcken, Lakaien 
und Pagen, Pauker und Trompeter, die oberſten 
Beamten und Hofkavallere, ſowie die fremden 
Miniſter eröffneien den Zug. Ihnen folgten die 
Träger der Reihsinfignien, nämlich des Reichs- 
ſiegels, des Reichsapfels und des Reichsſchwerts. 
Unmittelbar vor dem König ſchriit der 
„martialiſche“ Kronprinz, der nachmalige Friedrich 
Wilhelm I. Unter dem Baldachin ſchritt der 
König daher, die Krone auf dem Haupte, das 
Gcepter in feiner Rechten. Zehn Adelige, Grafen, 
Generalleutnants und Kämmerer trugen an 
Stangen und Kordons den prächtigen Himmel 
aus karmoiſinrothem Sammel mit güldenen 
Kampanen. Hundert Schweller marſchirten in 
zwel Linien zu feinen Seiten und begleiteten ihn 
mit klingendem Spiel bis in die Kirche. Dann 
folgte der 4 der Königin. Dieſe ſelbſt 
ging unter einem Himmel von gleicher Pracht 
wie der des Königs, den Grafen, Generalmajors, 
Geheimräthe und Kammerherren trugen. Sie 
wurde von den beiden Markgrafen geführt. Das 
königliche „Jrauen-Zimmer“ und das adelige 
„Jrauen-Zimmer“ der Stadt machten den Beſchlußß. 

Am Portale der e erwarteten den 
König die beiden Biſchöfe, die er zu der Salbung 
ernannt und berufen hatte, nebſt ſechs anderen 
Geiſtlichen, drei reſormirten und drei lutheriſchen. 
Don dem reformirten Benjamin Urfinus follte die 
Galbung vollzogen werden, der lutheriſche Biſchof 
v. Sanden follte ihm dabei aſſiſtiren. Urſinus 
begrüßte das hohe Paar mit Worten des Segens. 
Die Kirche war zu einer Art Amphitheater mit 
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Königreich aufgerichtet und deſſelben Souverän, 
der Allerdurchlauchtigſte Großmächtigſte Kerr. 
Kerr Friedrich, König in Preußen geworden: fo 
wird ſolches hiermit Männiglichen kund gethan. 
publiciret und ausgerufen: 
Lange lebe Friedrich 7 
unſer allergnädigſter König! 
Lange lebe Sophie Charlotte 
unſere allergnädigſte Königin!“ 

Nach geendeter Borlefung wurden unzählige 
Exemplare der Proclamation unter das zahlreich 
verjammelte Volk geworfen. _ 

Am Zage vor der Arönung, am 17. Januar, 
ſtiftete Friedrich den Schwarzen Adlerorden mit 
dem Wahlſpruche: „suum cuique, 
Seine!“ einen Orden, der nie mehr als 30 Ritter 
enthalten ſollte. Jeder Ritter mußte 16 Ahnen 
haben und das Derjprechen abgeben, keuſch und 
gerecht zu leben, Künfte und Wiſſenſchaften zu 
lieben, Wittwen und Waiſen zu unierſtützen. Er 
friſchte zu gleicher Zeit den in ſeiner Knabenzeit 
geftifteten Orden de la generosit6 wieder auf, 
indem er beſtimmte, daß niemand den großen 
Orden bekommen ſollte, der nicht vorher 1 5 70 
ſtens eine 5 Zeit den Orden de la generosiie 

etragen habe. 

: Am 18. Januar — fo erzählt der als officiell 
anzujehende Bericht des Herrn v. Beſſer über die 
Krönungsfeier — vollzog vor der kirchlichen Feier 
der König im Schloß die „rechte und eigentliche 
Krönung“, indem er erſt ſich und dann feiner Oe - 
mahlin die Krone aufſetzte. 

Der König war in ein Gewand aus Scharlach, 
mit Goldborten verſehen, gekleidet, dem drei 
große Diamanten, das Stück 3000 Dukaten werth, 
zu Knöpfen dienten. Sein Mantel war aus 
Purpurſammet, mit Hermelin gefüttert und in 
dickem Golde Kronen und Adler eingeſtickt; eine 
Agraffe mit nur drei Diamanten, die aber Werth 
„einer Tonne Goldes“ hatten. hielt ihn vorn zu- 
ſammen. Das Scepter war aus Gold und tru 
oben einen Adler, der aus Diamanten UN 
Rubinen zuſammengefügt war. Die Bügel der 


Volke. 
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Inſeraten Aunahme 
Ketter bagergaßſe Nr. & 
Die Expedition iR zur Am 
nahme von Inſeraten Bor 
mittags von 8 bis Nach 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Autwärt. Annoncen-Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin 
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Rudolf Mofie, Haaſenſteis 
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©. u. Daube & Co. 
Emil Mreidner. 
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Zeile 20 Pfg. Dei gr ßeren 
Aufträgen u. Wiederholung 

Rabatt. - 


4 —5 N in Berlin. 
erlin, 17. Jan. Nach der Beglückwünſchun 

des Kaiſers durch General v. Boch im a 
befahl der Kaiſer dem Chef des Hauptquartiers, 
General v. Pleſſen, die Derleſung der anläßlich 
des Krönungsjubiläums an die Armee gerichteten 
Cabinetsordre. Hierauf begab ſich der Kaiſer 
zu den in der vorderen Kalle des Zeughauſes 
verjammelten, in Berlin garnifonirenden Offizieren 
der Marine und ließ durch den Chef des Marine- 
cabinets, Irhrn. v. Genden-Bibran, die anläßlich 
des Krönungsjubiläums an die Marine gerichtete 


Cabinetsordre verleſen. Sodann hielt der Kaiſer 


eine Anſprache, worauf der Chef des Admiral 
ſtabes der Marine, Diceapmirat Diederichs, ant- 
wortete. Der Kaiſer nahm darauf im Lichthofe 
des Zeughauſes militärifhe Meldungen entgegen. 
Nach der Feier im Jeughaufe empfing der Kalſer 
im Schloß eine Abordnung des Bundesraths, in 
deſſen Namen Reichskanzler Graf Bülow Glück⸗ 
wünſche ausſprach, die Präſidien des Reichstageg, 


des preußiſchen Herrenhaufes und des Abgeord- 


netenhauſes. Der „Reichsanz.“ ſchreibt anläpli 
* ee Bir . 
wel Jahrhunderte find morgen feit dem Eintritt 
des preußiſchen Königthums 5 die Geſchichte ver ⸗ 
fa dl Ehrerbietig dankbar begrüßen wir zum Jubel- 
eſt die za lreich eingetroffenen x en Vertreter aus- 
wärtiger Mächte, an ihrer Spitze den Großffürſten 
Wladimir von Rußland und den Thronfolger des ver. 
bündeten Deflerreih-Ungarn, Ebenſo herzlicher Will⸗ 
komm ſei den deutſchen Fürften und Würdenträgern 
entboten, die als Abgeſandte unſerer Verbündeten im 
Reich bei dieſer denkwürdigen Feier um den König 
verſammelt fein werden. Das Lob der preußiſchen 
Monarchie, die morgen im Mittelpunkt fo vieler ehren- 
voller Kundgebungen ſteht, iſt ihre Geſchichte. 1 
Ueberhebung darf hier ausgeſprochen werden, daß die 
Nachkommen des Burggrafen von Nürnberg ſich mit 
ihren Brandenburgern und Paz die Königskrone 
redlich haben verdienen müſſen. — — hatte über 
den ahmen eines a erfülle ums hinaus 
echt königliche Aufgaben zu üllen. Die Siege 
Friedrichs des Großen, zu denen ihm fein 
ſüngſt nicht mehr verkannter Vorgänger Mittel 
und Werhzeuge geſchaffen, ließen ſchon den nationalen 
Beruf des jungen Königreichs außerhalb feiner 
Grenzen vor dem weiteren Baterlande verheißungsvoll 
aufleuchten. An dieſen Gro . erwuchs das Ge⸗ 
Er der deutſchen Dolksgemein chaft und die Hoffnung 
auf die Erfolgloſigkeit aller fremdländiſchen Bevor ⸗ 
mundungsverſuche. Ja, in den beſten Geiſtern der 
n bald be Zuver 5 daß aus der Nacht⸗ 
3 ü 
Jost Ne eee Bnipens 
nach langer Zerriſſenheit erblühen werde. In der 
ſchweren Zelt der napoleoniſchen Eroberungen war die 
Seele Deutſchlands in Preußen. Das fo tief gedemüthigte 
Königreich entwickelte für die nationale Sache un⸗ 
geahnte Kräfte als opferfreudiger Borkämpfer gegen 
die Fremdherrſchaft. Seine ſchwer errungene Grof- 
machtſtellung hat dann Preußen unter der weiſen 
und ruhmreichen Regierung Wilhelms des Großen 
den deutſchen Geſammtintereſſen untergeordnet und am 
Ende der ehrenvoll durchlaufenen Bahn ſeiner 
ſelbſtändigen Politik ſich dabei beſchieden, fernerhin 
nur ein Bundesſtaat zu ſein innerhalb des neuen 
Reichs, der ſeine Pflichten gegen die Mitverbündeten 
in unverbrüchlicher Treue erfüllt. Die beſondere 
preußiſche Tüchtigkeit, die das Vaterland niemals 
wird entbehren können, iſt aufs engſte verwachſen mit 
unſeren monarchiſchen Einrichtungen. Möge Preußens 
4 auch in ſeinem dritten Jahrhundert, deſſen 
Schwel e es morgen Überſchreitet, der Hort des Reiches 
en und der ftärkfte Zräger feiner Größe und Welt- 
ma 
„Mittags verſammelte der Kaiſer die Aapliei- 
fähigen Ritter des Schwarzen Aidiersrdens ue 
Aufnahme einiger neuer Mitglieder und zur Ab- 
haltung eines Kapitels. Die Feier fand im 
Ritterfaale ftatt. der Kaiſer nahm auf den Ihren, 


ansteigenden Emporen umgewandelt und auf das 


prächtigſte geihmückt. 

Nach einem einleitenden Geſange und einer 
Anſprache des Biſchofs Urſinus erhob ſich der 
König. Unter großem Getöne von Pauken und 
Trompeten ſchritt er an den Altar, vor dem er 
niederkniete, nachdem er Krone und Gcepter 
davor hingelegt, um fie, nicht aus Menſchenhänden, 
aber aus der Hand Gottes zurückzuempfangen. 
Seine Marſchälle und Inſignienträger traten zu 
beiden Seiten des Altars hin. Graf Wartemberg 
ſetzte dem Biſchof das Salböl, das ſich in einer 
koſtbaren Ampulle von Jaspis befand, auf ſeinen 
goldenen Teller und rückte dem König die perrücke 
ein wenig in die Höhe. Dann nehte der Biſchof 
die Spitzen eines Mittel- und Zeigefingers mit 
dem Del und falbte den König in Form eines 
Zirkels auf die Stirn und den Puls beider 
Hände, dabei verkündend, daß Gott die Salbung 
als göttliches Wahrzeichen dafür eingeſetzt habe, 
daß er ſelbſt, der höchſte Gott. die Könige ver- 
ordne und berufe. Auch erflehte er Weisheit 
und langes Leben für den Geſalbten. Don oben 
fiel der Chor ein mit einem dreimaligen „Amen! 
Amen! Glück zu dem Könige! Gott verleihe ihm 
langes Leben!“ von dem Geſchmetter der 
Trompeten und dem dröhnen der Pauken be- 
gleitet. Indeſſen wiſchte Graf Wartemberg dem 
König mit einer ſehr zarten Ceinwand das O 
von Sürn und Händen, und dieſer erhob fi, 
nahm wiederum mit eigener Fand Krone und 
Scepter vom Altar und ſchritt zu feinem Zhron- 
babe zurück. die Trompeten und Pauken 

röhnten unabläſſig fort. 

Nun erhob ſich die Königin und ſchritt mit 
ihrem Gefolge zum Altare. Als ſie an dem 
Thron des Königs vorbei ham, neigte fie ſich in 
Ehrerbietung tief vor ihm. Da bie Krone in 
ihrem Haar beſeſtigt war, konnte fie fie nicht 
vor den Altar legen, fie kniete aber nieder und 
empfing die heilige Galbung in derjelben Art wie 
ihr a = Auch hier jubelte der Chor „Arien! 
Amen! Glück zu der Königin! Gol verleihe ihr 


r 


Plak, wahrend ſich die Nitter zu beiden Seiten 
des Thrones in zwei Falbkreiſen auffteilten. 
Zwiſchen dieſe traten die zu Inveftirenden: der 
Kronprinz. Prinz Georg von Sachſen, Erzherzog 
Fran; Ferdinand, Prinz Rupprecht, General 
der Kavallerie Edler v. d. Planitz, Reichs ⸗ 
hanyier Graf Bülow. das Ablegen des Ge⸗ 
löbniſſes auf die Statuten des Ordene und 
die Behleidung der neuen Mitzileder mit dem 
Ordensmantel gingen vor ſich, begleitet von 


Trompetenfanfaren. der Kaiſer als Groß⸗ 
meiſter zeug den neuen Rittern felbft die 
Ordenskette um und ertheilte Accolade. 


Während der Inveſtitur ſtanden dem Kronprinzen 
als Parrains zur Seite Prinz Heinrich und Prinz 
Frledrich Leopold. Hierauf wurden gleichzeitig 
inveſtirt Prinz Georg von Sachſen, Erzherzog 
Franz Zerdinand von Defterreih und Prinz 
Rupprecht von Baiern und die beiden Prinzen 
Albrecht und Friedrich Heinrich. Parrains waren 
endlich General der Cavallerle Edler v. d. Planitz 
und Reichskanzler Graf Bülow, denen General 
der Infanterie v. Wittich und Hausminiſter von 
Wedel als Parrains aſſiſtirten. 

Nach der Handreichung ordneten ſich die neuen 
Ritter in die Reihe der älteren ein, der Kronprinz 
den, Throne zunächſt. Sodann begaben ſich der 
Kalſer und die Ritter in entſprechender Ordnung 
wie vorher nach dem Kapttelſaal, wo der Kaiſer 
das Ordenskapitel abhielt. In der Mitte der 
Schmalſeite nahm der Kalſer Platz, ihm gegen- 
über der Ordenskanzler Fürft pleß. An beiden 
Längsſeiten folgten alsdann die Ritter in der 
Reihenfolge des Ranges ihres Ordenspatentes. 

Mittags fand bei dem Kalſerpaar eine Familien- 
Frühſtückstafel ſtatt, woran die in dem Schloſſe 
wohnenden Gäſte Theil nahmen. 


Reichstag. 
Berlin, 17. Januar. 
Zu Beginn der heutigen Sitzung überbrachte 
der Präftdent Graf Balleftrem den Dank des 
Kaiſers für die Glückwünſche zum Arönungs- 
jubiläum. 

Die allgemeine Dr Disceuffton beim 
Etat des Reichsamts des Innern wurde auch 
heute nicht beendet. Zwiſchen den Abgg. v. Kar- 
dorff (Reichsp.) und Dertel-Gachfen (conſ.) einer- 
feits und den Soclaliſten Fifher und Roſenow 
andererſeits kam es zu lebhaften Ausein- 
anderſetzungen. Selbſt die Schönlank von 
ſeinem Mitredacteur applicirte Ohrfeige 
wurde aufs Tapet gebracht. Abgeordneter 
Zwick (freiſ. Bolksp.), Berliner Schulrath. 
beleuchtete das Elend der gewerblichen Kinder- 
arbeit. Abg. v. Kardorff hob hervor, daß durch 
die etwas auf Schrauben geſtellte Erklärung des 
Staatsſecretärs Thielmann betreſſs der Kündigung 
der Kandelsverträge die Landwirthſchaft ſich in 
banger Sorge befinde, die noch vermehrt werde 
durch die Unficherheit über die Höhe des zu er- 
wartenden Zollſchutzes. Gtaatsfecretät des Innern 
Graf Poſadowskn entgegnete ihm, daß die Erklä- 
rung Thielmanns vollkommen autoritativ und 
ausreichend geweſen ſei. Daß wir die Fandels⸗ 
verträge kündigen würden, könne nicht zuge- 
-fihert werden, da ja ebenſo gut die Kündigung 
durch die anderen Länder möglich ſei. 

Die nächſte Sitzung findet Montag, den 
21. Januar, ſtatt. we 
Die polnifhe Fraction hat eine Interpellation 
eingebracht wegen der Nichtbeförderung von 
Briefen mit polniſcher Adreſſe. 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 17. Januar. 


Präfident v. Kröcher eröffnete die heutige 
Sitzung mit der Mittheilung, der König habe 
ihn in der ſtattgehabten Audienz beauftragt, 
heute den Dank für die Glückwünſche auszu- 
ſprechen und hinzugefügt, die Könige von Preußen 

hätten das nicht leiſten können, was ſie erreicht 
haben, wenn ſie nicht ein ſolches Volk hinter ſich 
gehabt hätten. der König hoffe, daß der Geift, 
der Preußen auf die jetzige Höhe 1 hat, 
für alle Zeiten ſo bleiben möge. Im oc au 
daran brachte Präſident v. Kröcher ein Hoch au 
den König aus, in welches das Haus einſtimmte. 

Die vom Abg. Fund (freiſ. Dolksp.) eingehend 
begründete Interpellation betreffend das Offen- 
bacher Eiſenbahnunglück beantwortete Minifter 
Thielen dahin: a 

Er betonte fein Gefühl der Verantwortlichkeit für 
die a der mehr als 6 Millionen Menſchen, die 
täglich auf den Staatsbahnen fahren. Auf dem Ge- 

biete der Betriebsſicherheit werde nicht geſpart, denn 
da ſei dieſe Tugend geradezu eine Verſchwendung. Für 
die Betriebsſicherheit ſei alles gethan, was a he 
konnte; Ober- und Unterbau fei verſtärkt, Signal- 
vorrichtungen, Weichenſtellungen aufs beſte ausgeblldet. 
Techniſche Neuerungen würden berückſichtigt, ſobald feng 
bewährt hätten. Die elektriſche Blockirung fei bis 17 nich 
für den allgemeinen Betrieb verwendbar. Mit ſeinem 
Ausspruch, daß bei dem Offenbacher Unglück höhere 
Gewalt vorliege, habe er keineswegs die Berant- 
wortlichkeit ablehnen wollen. der Gasbehälter ſei 
nicht epplodirt, der Brand ſei durch den Zuſammen⸗ 
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langes Leben!“ Die Herzogin von Kolſtein wiſchte 
das Oel von ihrer Stirn, dann erhob ſie ſich, im 
Zurückſchreiten den König wieder mit einer tiefen 
Verbeugung ehrend. 

Jetzt huldigten die Geiſtlichen dem Königspaare, 
worauf Anſprachen und Gebete der Biſchöfe, 
ſowie Chorgeſänge einander folgten. Nach 
Jreudenſalven und Glockengeläut trat der Ober- 
burggraf v. dohna mit dem entblößten Reichs- 
b vor, ſenkte es und verkündete im Namen 

es Königs allgemeinen Pardon, ausgenommen 
waren nur Gottesläſterer, Majeftätsbeleidiger und 
ſolche, die um Schulden willen in Haft ſaßen. 

Darauf wurden die Pforten aufgethan und 
trotz der ungeheuren Menſchenmenge, die ſich 

um die Kirche geſammelt hatte, konnte die Pro- 
ceſſion ohne Störung in gleicher Ordnung, wie 
fie gekommen, in das Schloß zurückkehren. Als 

ie letzten das har — erreicht hatten, ritt der 
Kammerherr v. Stoſch durch die zufammen- 
2 Menge und warf Krönungsmünzen, 

ie das Bild des Königs und die umſchrift 
„Friedericus rex prima meae gentis“ trugen, 
unter fie aus, in fo großer Menge, daß „etliche 
zu 30 Stück ermifchten“. Im ganzen war es im 
Werthe von 6000 Thalern. 

Es folgte dann im großen Moskowiterſaal des 
Schloſſes das Jeſtmahl. An den Wänden waren 
Stufen für Zuſchauer angebracht. Die Speiſen 
wurden von den beiden Obermarſchällen in feft- 
lichem Zuge aus der Küche geholt. Doran 
ſchritten vier Ferolde, je zwei und zwei, ihnen 
folgten die Kautboiften, beide Chöre der Pauker 


ſtoß verurſacht worden, Die Beamten felen nicht liber- 
laſtet. die D-Wagen dürfe man nicht ohne weiteres 
verdammen; ſie hätten ihre Nachtheile, aber auch 


Pere Borzüge. Von den 105 000 preußiſchen 
85 onenwagen ſeien 9000 elektriſch erleuchtet. 
icht der Koſten wegen gehe man mit der 


Einführung der elenktriſchen — ſo langſam 

inführung kojten 
Von Maßnahmen, die 
nothwendig feien, werde die Eifenbahnverwaltung kein 


vor. Die 50 Millionen, die ihre 
würde, ſeien aufzubringen. 


Finanzminiſter abhalten. 


Die Beſprechung der Interpellation eröffnete 
der Abg. Saenger (Hoſp. d. freiſ. Bolksp.), deſſen 
Kritik in dem Gate gipfelte, die Fauptſchuld an 
dem Unglücksfalle trage der Profithunger der 


Eiſenbahnverwaltung. Alsdann wurde die Sitzung 
abgebrochen. 

Montag, den 21. Januar, beginnt die zweite 
Berathung des Etats. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 18. Januar. 
Errichtung von Markſteinen. 

Der dem Abgeordnetenhaufe zugegangene Geſetz⸗ 
entwurf betr. die Ergänzung der Geſetze über die 
Errichtung von Markfteinen vom 7. Oktober 1865 
und vom 7. April 1869, lautet: „S 1. Iſt ein 
auf Grund der Geſetze vom 7. Oktober 1865 oder 
vom 7. April 1869 dem Staate überlaſſenes 
Grundſtück für die Zeſtlegung der trigono- 
metriſchen Punkte und die Sſcherſtellung der 
Markfteine nicht mehr nothwendig, fo genügt zur 
Rückübertragung des Eigenthums auf den zeitigen 
Elgenthümer des durch die Ueberlaſſung ver- 
kleinerten Grundſtücks die Einigung dieſes Eigen- 
thümers und des Staates und die Eintragung 
in das Grundbuch. Der Landrath iſt befugt, den 
Jiscus bei den Rechtsgeſchäften, die ſich auf die 
Rückübertragung des Eigenthums beziehen, zu 
vertreten. die Eintragung in das Grundbuch 
erfolgt auf Erſuchen des Landraths. Für die 
Eintragung werden Koſten nicht erhoben. $ 2. 
Für die Rückgabe des Grundſtücks iſt die bei 
der Ueberlaſſung feſtgeſetzte Geldentſchädigung zu 
entrichten. Iſt keine Entſchädigung gezahlt, fo ge- 
ſchieht die Rückgabe unentgeltlich. 


Die erſte Petition um das Communal- Wahlrecht 
für Frauen 

hat unter dem Datum des erſten Tages des 

neuen Jahrhunderts (1. 1. 1901) der Verein 

„Frauenwohl“ an das Abgeordnetenhaus ge- 

richtet. Der Verein bittet: 

„Gelegentlich der Revifion des Communal- 
wahlrechtes für alle Stadt- und Landgemeinden 
in Preußen das allgemeine, geheime und directe 
Wahlrecht für Männer und Frauen, die im 
Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte ſind und zu 
den Gemeindelaſten beitragen, einzuführen und 
die öffentliche Auslegung der Wählerliſten vier 
Wochen vor der Wahl anzuordnen.“ 

In der Begründung wird u. a. auf die günſtigen 
Erfahrungen in England, Irland, Schottland, 
Schweden, Finland etc. vertiefen. Nicht minder 
laſſe auch bei uns die Anerkennung der Frauen- 
arbeit in den communalen Ehrenämtern der 


Armen- und Maifenpflege, neuerdings der Bor- 


mundſchaft, ſowie in ſtädtiſchen und ſtaatlichen 
Beamienitellen des Schulfaches, der Gemwerbe-In- 
ection, Gefängnifaufficht etc., ſowie ihre erheb- 
lichen Beiträge zu den Steuerleiſtungen es als 
eine Forderung einfachſter Gerechtigkeit erſcheinen, 
daß die Frau als Wahlberechtigte an der Ver- 
waltung des Gemeindeweſens Theil nimmt. 


„Beſtechungen?“ 

Zu der Thatſache, daß die Herren Beit und 
Wernher, Partner der bekannten Minenfirma 
Wernher, Beit u. Co., dem königlichen Muſeum 
in Berlin werthvolle künſtleriſche Zuwendungen 
geſtiftet haben, wird aus London dem „Hann. 
Cour.“ geſchrieben: : 

Mit allerlei geheimnißvollen Andeutungen wird 
die Sache fo gewendet, als ob in jenen Gtiftungen 
für das Berliner Mufeum irgend welche Stern- 
bergiade verhüllt liege. Nur ſchade, daß auch 
hier wieder die alldeutſchen Phantaſien fo voll- 
kommen der thatſächlichen Grundlagen entbehren. 
Herr Beit wie Herr Wernher, deren geſchäftlicher 
Charakter für uns hier gar nicht in Frage 
kommt, find beide ſehr beiriebfame Sammler, 
und namentlich hat Beit in feinem im Park Cane 
belegenen Wohnhauſe eine der beſten Aunft- 
ſammlungen, die ſich in Privathänden befinden. 
Der Director der königlichen Kunſtſammlung in 
Berlin, Geheimrath Bode, iſt ſeit Jahren mit 
Beit ſehr befreundet, und mancher deutſche 
Künſtler dankt dieſer Zreundſchaft eine 
Empfehlung an den deutſch-engliſchen Millionär, 
über die er erfreut zu fein alle Urſache hat. Geheim- 
rath Bode hat ſeinerſeits niemals gezögert, wo 


Jes ſich um werthvolle Ankäufe handelte, Herrn 
Beit ſeinen Rath und fein Urthell zur Verfügung 


u ſtellen. Braucht es da wirklich zur Erklärung 
fen ationelle Kintertreppenromane, wenn Beit 
unter den vielen Kunſtobjecten, die er auf den 
Rath jenes Kunſtgelehrten zuſammenkauft, einige 
und die Trompeter, die im Blafen e 
Die beiden Obermarſchälle und zwei Fofmarſchälle 
mit ihren Stäben führten die ſiebenundzwanzig 
hohen Offiziere und Kammerherrn in reich 
chamerirten Röcken an, die in ſtark vergoldeten, 
prunkvollen Silberſchüſſeln die Speiſen auf- 
trugen. die Trompeter ſtellten ſich immerfort 
blaſend auf die Eſtrade und auch die Marſchälle 
und Speiſenträger traten hinauf und ſtellten ſich 
um das Königspaar. Zunächſt wurde den 
Majeftäten Waſſer zum Waſchen gereicht, während 
die anderen Glieder des königlichen Fauſes nur 
naſſe Servietten erhielten. Biſchof Urſinus ſegnete 
dann die Speiſen mit Gebet, Herr v. Groote und 
Kerr v. Bären ſchnitten vor und Graf Wartem- 
berg und die Herzogin von Holftein reichten dem 
königlichen Paar die Speiſen auf goldenem 
Teller, die zu jener Zeit nur für gekrönte Häupter 
geſtattet waren. 

Das Mahl beſtand aus vier Gängen. Nachdem 
der erſte aufgetragen war, gingen die beiden 
Hofmarſchälle mit einigen Aavalieren auf den 
8 hinaus, wo ſchon ſeit ein paar Tagen 
ein großer Ochſe, angefüllt mit Schafen, Rehen, 
Jerkeln, Hühnern und Gänſen an einer Art 
Balken gebraten wurde. Kiervon ſchnitten fie 
ein Stück für den König ab, das ihm der Ober- 
marſchall reichte. Danach wurde dieſer Ochſe, zu- 
gleich mit den beiden Weinbrunnen in Geftalt 
von Adlern, davon einer mit rothem, der andere 
mit weißem Wein gefüllt war, dem Volke preis- 
gegeben: Dazwiſchen dröhnten die Karthaunen, 


ich ſie hier dargeſtellt habe, liegt die Sache. Was 
übrigens Herrn Beit anbetrifft, deſſen Perſon mir 
vollkommen gleichgiltig iſt, jo erfordert doch der 
Reſpect vor der Wahrheit, anzuerkennen, daß er 
in ſeiner Daterftadt Jamburg nie aufgehört hat, 
ein Wohlthäter im größten Stile zu fein. Man 
frage einmal bei den Herren, die mit der 
Linderung der 1185 der Armen und Aermften 
in der großen Hanſeſtadt zu thun haben, in welchem 
Maße Alfred Beit „praktiſches Chriſtenthum“ 
übt, und man wird in Ziffern und Facten 
Reſultate gewinnen, die ſelbſt dem alldeulſchen 
Patrioten imponiren würden. 


Zur Frage der Einwanderung von Boeren nach 
Deutſch-Südweſtafrika 
wird aus Amſterdam geſchrieben: 

Die oft gehörte und vielfach angezweifelte Be- 
hauptung, daß viele Boeren die Abſicht hätten, 
ſich in Deutic -Güdmeftafrika niederzulaſſen, 
ſcheint nun doch Thatſache werden zu wollen. 
Geſtern begaben ſich 16 Boeren aus der Cap- 
colonie, die bis ſetzt im „Güdafrikaniſchen 
Keim“ auf der Heerengracht hier ein Unter- 
kommen gefunden hatten, nach Berlin, um von 
da über Hamburg nach Deutſch-Südweſtafrika zu 
reiſen, wo ſie bereits Grund und Boden käuflich 
erworben haben, und zwar, wie verlautet, zu 
6 Schilling das Hectar. Die deutſche Regierung 
wird ihnen die zum Erbohren von Waſſerquellen 
nöthigen Werkzeuge zur Verfügung ſtellen, ſo 
daß fie hoffen, mit Erfolg den Landbau zu be- 
treiben. Zahlreiche Afrikander fanden ſich geftern 
am Centralbahnhof ein, um ſich von ihnen zu 
nerabſchieden. Wenn man bedenkt, daß dieſe 
Capboeren ihren eigenen Grundbeſitz in der Cap- 
colonie im Stiche laſſen oder „für einen Apfel 
und ein Ei“ verkaufen, ſo iſt dies ein neuer 
Beweis für den tiefen, unauslöſchlichen Haß gegen 
England. In der Geſellſchaft der 16 Boeren be- 
fanden ſich auch drei Frauen. 


Ruſſenfreundliche Bewegung in der 
ai Mandſcharel ? 


Unter der Bevölkerung der Mandſchurei iſt 
eine neue ruſſenfreundliche Bewegung im Gange. 
Diele Mandſchuren beabfihtigen, um Aufnahme 
in den ruſſiſchen Unterthanenverband nachzu- 
ſuchen. Der Hauptgrund für dieſen Entſchluß fei 
der Umſtand, daß faſt die ganze einheimiſche Be- 
völkerung der Mandſchurei nothleide, trotz der 
guten vorjährigen Ernte. Beſonders groß ſei die 
Fungersnoth und der Nothſtand im Gebiet von 
Zeizikar, wo die Preiſe aller Lebensmittel enorm 
geſtiegen ſeien. die Mandſchuren rechnen darauf, 
daß die ruſſiſche Regierung für ſie forgen wird, 
wenn ſie ruſſiſche Unterthanen geworden ſeien. 
Die Mandſchuren, die chineſiſche unterthanen 
bleiben, planen, die ruſſiſche Regierung zu bitten, 
Maßregeln zur Linderung der Kungersnoth zu 
ergreiſen und die Verpflegung der Bevölkerung 
zu übernehmen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 17. Jan. Der Kaiſerin Friedrich geht 


es jetzt fo gut, daß fie trotz des ziemlich ſcharfen 


Froſtes täglich ausgedehnte Ausfahrten in die 
Umgebung unternimmt. 

— die Zinanzcommiſſion der Kaufmannſchaft 
von Berlin bewilligte auf Antrag der Kelteſten 
einſtimmig 50 000 für die Friedrich Wilheim⸗ 
Victoriaſtiftung zur Erinnerung an die 200 Jahr- 
feier Preußens. 


— Die Gründung des oberſchleſiſchen Kohlen ⸗ 


ſyndicats gilt oberſchleſiſchen Meldungen zufolge 


als gefeiert. Es wird nur die bereits be- 
ſtehende Bergwerksvereinigung verlängert. 

— Das Oberverwaltungsgericht hat der „Volks 
Ztg.“ zufolge entſchieden, daß den Revierlootſen 
Beamtenprivileg zuerkannt werden müſſe, es 
könne daher nur die Hälfte ihres Dienfteinkommens 
zu Communalabgaben herangezogen werden. 

* [Die Fahnen der ehemaligen hannoverſchen 
2 die bislang den Schmuck der Fahnen- 
halle Zeughauſe zu Kannover bildeten, im 
vorigen Jahre dann nach Berlin geſandt wurden, 
find, wie der „Kann. Cour.“ fchreibt, von dort 
bis heute noch nicht wieder zurückgekommen. 
Da man den Zweck der Maßregel nicht kennt, 
tritt die Beſorgniß hervor, daß die ehrwürdigen 
Zeldzeichen der hannoverſchen Armee, die auf 
Befehl Kaiſer Wilhelms I, im Zeughauſe zu Han- 
nover ihren Ehrenplatz fanden, dauernd in Berlin 
verbleiben follen, Eine Aufklärung, zu welchem 
Zweck und ob wirklich nur vorübergehend die 
Fahnen in Berlin gehalten werden, würde daher 
ſehr willkommen fein. 

[Schutz des Waldhuhns.] Schon jeit 
längerer Zeit wurden in der Eifel und auch in 
Schleſten Verſuche gemacht, das engliſche, richtiger 
geſagt ſchottiſche Waldhuhn (Grouſe) zu acclimati- 
ſiren. Die Verſuche find außerordentlich ge- 


neunmal, bei einem prinzlichen Trunke dreimal 
gelöſt wurden. 

Am Abend war in Königsberg wie in den 
anderen preußiſchen Städten große Illumination. 


Margarethes Miſſion. 


Roman von Gabriele Reuter. 
(18) Machdruck verboten.) 

Heute Morgen brachte mir Hadra einen Brief 
von meinem Stiefvater. Ich werde ihn dir ins 
Deutſche übertragen, er ift engliſch geſchrieben, 
zuweilen enden die Sätze jedoch in ſtalieniſchen 
Worten. 

„An Fräulein Margarethe Hausmann, zur 
Zeit Pflegetochter und Mündel des Manuello 
Jemgin, wohnhaft in deſſen Haus und in ge- 
wiſſer Weiſe haftbar für den durch ihre An- 
weſenheit entſtehenden Schaden. Denn indem die 
Sachen ſo weit getrieben werden, daß nicht nur 
im ganzen, ſondern auch im einzelnen confpi- 
rirt, durch die Wände zum Zwecke von Beob- 
achtungen Löcher gekratzt, wie unzweifelhaft ge- 
hört wurde, und die — der Polizei ſogar 
beanſprucht, wie die Anweſenheit von Kawaſſen 
untrüglich jedem bemweift, der ſehen will und mit 
den Feinden nicht in Verbindung fteht, fühle ich 
mich gedrungen, Geduld fahren zu laſſen und in 
Geduld einen höheren Zweck walten zu laſſen. 

Dieſer höhere, höchſte — ſehr hohe Zweck iſt 
es: Bethuan will helfen. . 


die bei jedem Trunk des Königs oder der Königin ch werde ihm in Anbetracht dieſer befondern 


findet, die er dem Muſeum in Berlin zuwendet, 
zumal wenn ſie ſich für eine Privatſammlung 
weniger eignen als für eine öffentliche? Go, wie 


Der Vor 
glieder und theilte mit, daß die Feier des Stiftungs- 
feſtes am 8. 


eee umfaßt 77 Bände. 


glückt, fo daß das heimiſche jagdbare Hugwild 
um eine neue, intereſſante Art bereichert iſt. 
Das in Geltung befindliche Jagdgeſetz kennt das 
Waldhuhn nicht, fieht ſomit auch eine Schonzeit 
für daſſelbe nicht vor, was bereits zu Mißzſtänden 
geführt hat. Es ſoll deshalb dem Landtage in 
Bälde eine Novelle zum Jagdgeſetze zugehen, 
durch welche für das Grouſe eine Schonzeit wie 
A andere jagdbare Flugmild vorgeſchrieben 
wird. 


Pofen, 10. Jan. Die hieſigen Poftbeamien 
polniſcher Nationalität, denen es ſchon f rüher ver · 
boten war, in den Poſtämtern untereinander oder 
mit dem Publikum polniſch zu ſprechen, dürfen von 
jetzt auch nicht ohr auf der Straße, in öffent- 
lichen Lokalen . f. w., mit ihren Familien- 
angehörigen, Besannten u. ſ. w. ſich in polniſcher 
Sprache unterhalten. Nach polniſchen Blättern 
ſollen auf vielen Poſtämtern in der Provinz zahl- 
reiche Poſtſendungen lagern, die ihrer polniſchen 
Adreſſe wegen nicht beſtellt werden. An den 
Aufgabeorten ſelen dieſe Poſtpackete aber noch 
angenommen worden. — Eine polniſche Proteſt⸗ 
Verſammlung gegen die jüngſten antipolniſchen 
Maßnahmen der Poſtbehörden wird nächſte 
Woche hier abgehalten werden. 

Bremen, 17. Jan. Die Bürgerſchaft bewilligte 
heute 1900000 Mk. für die Fundamentirung 
eines zweiten Freihafenbaſſins. Die Gejammt- 
hoften des neuen Kaſenbaſſins werden auf 
35 Millionen geſchätzt. 

England. 


London, 18. Jan. Reuters Bureau meldet aus 
Capſtadt vom 17. Januar: Etwa hundert Boeren 
ogen in Sutherland (Capcolonie) ein, ſchnitten 
en Telegraphendraht ab und plünderten die 
Läden. Die Verbindung mit der Stadt iſt unter⸗ 


brochen. 
Aſien. 

* [Redjtspflege in Pehing.] Eine Pekinger 
Drahtung an „Laffans Bür.“ befagt, daß die ver- 
bündeten militäriſchen Befehlshaber in Peking 
am 15. Januar eine neue Rechtspflege eingeführt 
* die von chineſiſchen Richtern, die in jedem 

iſtrict von dem betreffenden fremden General 
ernannt werden, gehandhabt werden ſoll. Die 
Todesſtrafe ſei vorgeſchrieben für Betheiligung 
an der Boxerbewegung, für Schädigung des 
Lebens und Eigenthums von Chineſen wie von 
Ausländern, für Angriffe auf die fremde Polizei 
oder deren Dertretern, für Widerſtand gegen 
Verhaftung, ferner für Mord, Mordverſuch, 
Raub, Plünderung, Falſchmünzerel, Einbruch und 
Vergewaltigung. Todesurtheile müſſen vor der 
Vollſtrechung vom commandirenden General des 
. in dem ſie gefällt worden ſind, beſtätigt 
werden. 


Danziger Cokal-Zeitung. 


[Kaiſermanöver.] Es wird nunmehr als 
feſtſtehend betrachtet, daß im Kerbſt d. Js. das 
Kaiſermanöver zwiſchen dem 1. und 17. Armee- 
korps ſtattfinden wird. Der Kaiſer wird eine Zeit 


lang in Weſtpreußen, u. a. auf der Marien- 


burg Aufenthalt nehmen und dann in Königs- 
berg mehrere Tage verweilen. 


„Olseier des Krönungsjubiläums.] Außer den 
ſchon mitgetheilten offictellen Feierlichkeiten wird das 
Krönungsjubiläum von Vereinen ꝛc. wie folgt gefeiert: 
Morgen (am 19. d. Nts.) wird der Verband deutſcher 
Militär-Anwärter und Invaliden, Zweigverein Danzig 
eine größere Feſtlichkeit im St. Joſephshauſe veranſtalten 
der „Verein ehemaliger Gardiſten“ wird den Tag im 
Cafe Behrs, der „Verein ehemaliger Pioniere“ in 
Bürgerſchützenhauſe feiern. Am 20. feiert den Gedenk 
tag der Kriegerverein „Boruſſia“ im Café Nötzel un! 
der Danziger Krieger Verein im St. Joſephshauſe, 
ferner die Delegirten-Berfammlung des weſtpr. Vereine 
der Ritter des eifernen Kreuzes im Wickbolder-Bräu 
in der Kundegaſſe. 


-r. [Verein für Naturheilh unde von 1893. Die 
erſte Verſammlung des Vereins im neuen Jahre wurde 
n in der „Gambrinushalle“ abgehalten, 

ende Kerr Kollmichel begrüßte die Mit- 


ebruar ftattfinden foll. dem von Herrn 
Schiemann erſtatteten Jahresbericht entnehmen wir, 
daß die Mitgliederzahl des Vereins 456 beträgt. Die 
Die bisherigen 
Borftandsmitglieder wurden, mit Ausnahme zweier 
Beifiger, wiedergewählt, Fräulein Schröder und Herr 
Sauer . Zum Schluß theilte Fr. Schiemann 
noch mit, daß die Loge „Weichſelwacht“ hierſelbſt die 
Errichtung eines Neformreſtaurants plane und die 
beiden Bergen Raturheilvereine zur Mitarbeit heran- 
Il will. Redner empfahl dringend, ſich dem anzu- 
ließen. 


.* (Dolks- und Arbeiter-Berfiherung.] Es wird 
uns Folgendes mitgetheilt: Der 54jährige Arbeiter 
Ignatz Senger, der in Dirſchau am 10. d. Mts., durch 
Ueberfahren ſchwer verletzt, in das Johanniter 
Krankenhaus eingeliefert und ſeinen Verletzungen in 
der Nacht vom 10. zum 11. d. its. erlegen iſt, hatte 
ein paar Tage vor ſeinem Tode bei der „Friedrich 
Wilhelm-Geſellſchaft“ eine Lebens-Verſicherung mit 
15 Pfg. Wochenbeitrag beantragt. Senger hatte 


und fo, wie es nothwendig iſt, höchſten Um- 
ſtände vertrauen. Sie wird ihn darum hei- 
rathen. Alles iſt vorbereitet, er hat meine Ju- 
ſage. Merken Sie ſich aber, daß ich Polizei- 
wirthſchaft in meinem Kauſe nicht dulde. 
Manuello Zemgin.“ 

— — Ein Sinn iſt in dieſer wunderlichen 
Schreiberei klar erkennbar: mein Stiefvater will 
mich um jeden Preis los fein. Was foll ich thun, 
wenn ich mich ſeinem Wunſche nicht füge? 

In meiner großen Noth und Unſicherheit habe 
ich gleich an Frau Oberin geſchrieben und ſie 
um Rath gefragt; ſie auch gebeten, meine 
Partei bei meinem Stiefvater zu nehmen. Wenn 
zn meine Gegenwart jo ſehr ftört, will ich 
jelbftverjtändlih aus dem Haufe gehen und auf 
irgend eine Weiſe verfuchen, mir mein Brod zu 
verdienen. 

Die Vorſtellung, immer, mein ganzes Leben 
ung, we 3 zuſammen zu ſein, iſt mir un- 
ertrã 

Ach, gelene — es läutet — ob er das tft? Ob 
er denkt, er iſt nun mein Bräutigam? Ich 
ängſtige mich ſehr .. 

Bethuan iſt fort, Gott ſei gedankt! 

Er kam herein mit glänzenden Augen, abez 

doch etwas befangen, und ble mich gleich, o 


mein Stiefvater mit mir gesprochen habe. 

Sobald ich ihn ſah, wurde ich muthiger. I 
antwortete ihm, ich hätte einen Brief von Jemgi 
empfangen; aber ohne die Oberin des res 
in dem ich erzogen worden fei, könne ich mi 
nicht verloben f 


Tu 


am Tage des Unfalles erſt eine Wochen-Marke zu 
15 Pfg. bezahlt und es haben darauf die Kinker⸗ 
bliebenen auf telegraphiſche Anordnung der General- 


Agentur der „Friedrich Wühelm-Geſellſchaft“ in Danzig 


die volle Verſicherungsſumme im Betrage von 102 
Mark ausgezahlt erhalten. Diefe Sterbefall⸗Summe 
kommt den Hinterbliebenen ſehr gut zu ſtatten, da die 
Familie in dürftigen Verhältniſſen lebt. Dieſer Fall 
beweiſt, wie wichtig die Cebens-Berſicherung auch für 
den kleinen Mann iſt, und daß Arbeiter ſolche Ber- 
ſicherun (Volks- auch Arbeiter-Berficherung 'ge- 
nannt) teicht abſchließen können. Der kleinſte Wochen- 
beitrag beträgt 10 Pfg. 


*Weſtpreußiſches Wege-Reglement.] In einer 
Wegeſtreitſache vertrat der entſcheidende Richter die 


Anſicht, daß nach 8 5 des weſtpreußiſchen Wege- 


Reglements vom 4. Mai 1796 die Unterhaltung einer 
Brücke denjenigen obliege, welche unmittelbare 
Anlieger des Weges an der Brücke ſelbſt ſind, und 
nicht ſämmtlichen Anliegern des Weges in dem Com⸗ 
munalbezirke. Das Ober-Verwaltungsgericht hat dieſe 
Auffaſſung im Widerſpruche ſtehend mit feinen Rechts- 
grundſätzen erachtet und deshalb die Vorentſcheidung 
aufgehoben. das Ober-VBerwaltungsgericht verweiſt 
auf feine Erkenntniſſe vom 10. Juni 1899 und vom 
19. April 1900, in welchen der Gerichtshof gerade das 
Gegentheil angenommen und dies in dem letztgedachten 
Grkenniniffe wie folgt begründet hat: Zunächſt liegt 
es auf der Kand, daß bei felgen Verfahren 
die unmittelbaren Anlieger an rücken und 
ſtigen Beſtandtheilen öffentlicher Wege, deren 
nterhaltung - beſonders koſtſpielig iſt, ganz 
unbillig belaſtet werden würden, was als 
Wille des Geſetzgebers nicht angenommen werden 
kann. Aber auch der Wortlaut des Geſetzes ſteht ent- 
Be Der 85 des Weſtpr. Wegereglements vom 
Mai 1796 verpflichtet allerdings die Grundbeſitzer, 
die innerhalb ihrer Grundftüce befindlichen Wege zu 
unterhalten, aber doch nur mit der Mafgabe, daß da, 
wo nach dieſen Verhältniſſen mehrere Intereſſenten 
eoneurriren, die baaren Koſten und Fuhren nach der 
Hufenzahl repartirt werden ſollen. Mit dieſer 
tetzteren Anordnung iſt es unvereinbar, jedem 
Anlieger die innerhalb feines Grundftliks be⸗ 
legenen oder daſſelbe berührenden Wegetheile 
Denen vielmehr läßt fih der $ 5 nur 
der Weiſe ausführen, daß die ſämmtlichen inner- 
halb eines Communalverbandes vorhandenen Wege; 
anlieger als die — Unterhaltung der ganzen Wege ; 
— im Verbande gemeinſam Verpflichteten ange: 
ehen werden, und unter ihnen die Wege baulaſt 
nach dem vorgeſchriebenen Maßſtab vertheilt wird. 
Für die Vertheilung innerhalb des Communalverbandes 
auf die Wegeanlieger ift im § 5 des Reglements vor- 
geſchrieben, daß ſie nach der Sufenzaht erfolgen ſoll. 
Damit iſt nicht die Flächengröße der einzelnen zufällig 
unmittelbar am Wege liegenden Parzelle gemeint, die 
der Beſitzer willkürlich verändern hann. Vielmehr er- 
giebt ſich aus dem zur Zeit des Erlaſſes des Reglements 
geltenden Princip der Untheilbarkeit des bau- 
lichen Beſitzes, daß die Nepartition nach dem Maf- 
— der Hufenzahl des ganzen Beſitzes der Eigen- 
hümer der an den Weg grenzenden Grundſtüche in 
dem betreffenden Communalverbande erfolgen ſoll. 
Da der Kufenmaßſtab ein Ertragsmaßſtab war, fo iſt 
es ferner g fertigt, die Vertheilung nach der 
Jrundſteuer vorzunehmen, wenn der urſprüngliche 
Kufenſtand nicht mehr feſtgeſtellt werden kann oder 
der Hufenmaßſtab aus anderen Gründen nicht ver- 
wendbar iſt. 3 


* [Shut der Photographie.] Der Photograph T. 
hatte 25 Bilder aus dem Kaſernenleben geſtellt, 
photographirt und vervielfältigt in den Verkehr ge⸗ 
bracht. Ein Geſchäftsmann —. e, obleich auf das 
Verbot der Reproduction aufmerkſam gemacht, nach- 

ebildet und in zuſammenhängender Reihe in einer 

appe als Poftkarien in den Kandel gebracht. Er 
wurde deshalb angeklagt und verurtheilt, ſeine Reviſion 
verworfen, weil er ſich mit Unrecht auf § 4 des N. -G. 
vom 10. Januar 1876 und darauf e, daß die Na 


bildung an einem Werke der Induſtr e angebracht 10 
en 


Das Reichsgericht führt dabei aus: Allein Poſtka 
find nicht ohne Weiteres Werke der Induſtrie. Ent- 
scheidend iſt, ob es ſich um Verbreitung des Bildes 
ndelt oder ob die Poſtkarte als ſolche ihren ſelbſt⸗ 
ändigen Charakter behalten hat, jo daß die Nach- 
bildung an dieſem angebracht iſt. Es iſt aber feſtgeſtellt, 
daß die Poſtkarte nur dazu dienen ſoll, die T. ſchen 
Bilder zu verbreiten, und daß fie gar keine Möglich ⸗ 
keit zu ſchriftlichen Mittheilungen gewährt, Die Vor- 
jühlichkeit des Angeklagten ifi darnach genügend feſt⸗ 
geſtellt, und der Nechtsirrthum, wenn er beſtanden 
haben ſollte, für einen nicht entſchuldbaren erklärt. 


[Wochennachweis der n 
vom 6. Januar bis 12. Januar 1901. Lebend- 


Darmkrankheiten le lich en nie 3, 
darunter g) Fe 

Brechdurchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 3, Lungen- 
ſchwindſucht 3, acute Erkrankungen der Athmungs- 
organe 6 (Keuchhuſten 1 Fal), alle übrigen Krank- 
heiten 42 * 4 Fälle). Gewaltſamer Tod: 
a) Todiſchlag 1. 


[ acanzenliſte für Militäranwärter. ] Dom 
1. April bei der Oberpoſtdirection in Bromberg eine 
5 5 ä I ke hall ite u. 
mäßiger Wohnungsgeldzuſchuß. alt ſte 8 

Mark. — Tom l. April bei derſelben Behörde eine 
Anzahl Poſtſchaffner bezw. Briefträger, je 900 Mh. 
Schalt und tarifmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt 
fteigt bis 1000 Mk. — Vom 1. April bei der Ober- 
poſtbirection in Köslin Landbriefträger, 700 Mh. 
FFFFFFFFCCCCCCCCCCCcCCCCCcCccPcCGPGPGCGTTTTTTTTTTTTTTTT TFT EEE 


Er machte ein beſtürztes Geſicht und fragte, 
wann die eintreffen würde. ö 

In vierzehn Tagen früheſtens. N fah 
er mich traurig an und murmelte, es fei ſehr 
hart von mir, ihm die Sache fo ſchwer zu 
machen. 

Aufgeregt ging er im Zimmer umher, rollte 
die Augen, rang feine komischen ſchwarzen Hände 
ar ber vielen ar und rief: „Wenn ich Sie 
nicht ſo ſehr liebte!“ 

Es 5 mit anzuſehen. Ich bereute 
jedes freundliche Wort und jeden Blick, den ich 
ihm gegönnt. 

Vierzehn Tage habe ich nun noch Ruhe, denn 
auf meine inſtändige Bitte hin hat Bethuan ein- 
gewilligt, meinen Stiefvater um diefen Aufſchub 
zu erſuchen. 

Ich denke mir, Frau Oberin wird ſich mit 
meinem Beichtvater hier in Verbindung ſetzen — 
ich weiß, daß ſie ſchon öfter Briefe mit ihm über 


mich gewechſelt hat. O — ich bin doch nicht ver⸗ 


laſſen. 
Sobald über mich entjchieden iſt, bekommſt 
du Nachricht, meine Helene. 


Lebe wohl! 
u deine Margareih. 
* 


Den 16. Februar 18 .. 


Ich habe eine lange Unterredung mit Frau 
Vent über die Sache gehabt. Sie ſtellte mir vor, 
wie behaglich ich leben könnte, wenn ich einen fo 
reichen bekäme. Sicher werde Bethuan 


Stadt zunächſt Deutſche, ſo wurden ſie ſpäter gute 


Kuch der Kreis hat eine Adreſſe an Se. Ma- 
jeſtät abgeſandt, die ihre künſtleriſche Form eben- 
falls dem Zeichenlehrer unſeres Gymnaſtiums, 
Herrn Oberlehrer Rehberg, verdankt, 

Konitz, 17. Jan. Durch das allzuſchnelle und 
loddrige Fahren, namentlich in der Dunkelheit, iſt 
ſchon ſo manches Unheil herbeigeführt und nicht oft 
genug können die Leiter von Juhrwerken ermahnt 
werden, der polizeilichen Vorſchrift über Anbringung 
von Laternen bei eintretender Dunkelheit zu genügen. 
Der Eolonift Carl Demner aus Zempelburg kam am 
16. Oktober v. Is. auf der Chauſſee von Zempelburg 
nach Abbau Zempelburg im vollen Trabe angefahren. 
Dadurch, daß das Fuhrwerk bald auf der einen, bald 
auf der anderen Seite der Chauſſee ſich befand, wurde 
der mit ſeiner Frau auf dem Heimwege befindliche 
Coloniſt Auguſt Paczkowski überfahren und erlitt 
einen Oberſchenkelbruch, ſowie eine ſchwere Ver- 
letzung des rechten Armes. Nach dem Gutachten des 
behandelnden Arztes, Herrn Dr. v. Pokrzywnicki, ift 
der Arm jetzt erheblich abgemagert, das Bein ver- 
kürzt und Paczkowski dadurch in ſeiner Erwerbs- 
fähigkeit weſentlich beſchränkt, während der geſammte 
Organismus nicht beeinträchtigt iſt. Wegen dieſes 
Borfalles hatte ſich Dewner heute vor der hieſigen 
Strafkammer wegen einer das Leben gefährdenden 
Körperverlehung zu verantworten. Der Verletzte er- 
chien heute noch auf Krücken. Nach dem Ergebniſſe 

r Beweisaufnahme nahmen ſowohl der Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft, als auch das Gericht nur Fahr- 
läſſigkeit für vorliegend an, und es wurde Dewner 
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu einem Monat 
Gefängniß verurtheilt. 

k. Bütow, 17. Jan. Im letzten Jahre hatte die 
Feuerwehr in Bütow zehn Brände zu bewältigen und 
iſt es dem ſteten energiſchen und ſachgemäßen Ein- 
greifen der freiwilligen Feuerwehr zu danken, daß die 
Brände faſt immer bald gelöſcht reſp. auf ihren Kerd 
beſchränkt wurden. Nur die Gebäude des Lehrers 
Ladewig (Schulſtraße) und das Wohnhaus des Zleiſcher⸗ 
meiſters F. Hinz (Langeſtraße) konnten dem ver- 
heerenden Element nicht mehr entriſſen werden. Das 
Hinz'ſche Haus iſt bereits neu aufgebaut und wird im 

jahr bezogen werden. — Das Krönungs jubiläum 
wird auch die hieſige Schützengilde feſtlich begehen. Der 
Kriegerverein wird die Feier zuſammen mit Kaiſers 
Geburtstag — Fackelzug, Commers etc. wie 
den Fackelzug führt wie alljährlich wieder die frei- 
willige Feuerwehr aus. Am 18 ſowohl wie am 
27. Januar wird hier feſtlich illuminirt. 

Thorn, 17. Januar. Aus dem Zuchthauſe 
zu Plock in Polen ſind geſtern acht Naubmörder: 
 Quftiinski, Tobgak, Zawachi, Zyrolski, 
Warszewski, Kowalczik, Stanislaus und Valentin 
Modrijewski ausgebrochen; fie ſollen ſich der 
preußiſchen Grenze zugewendet haben. 

Löten, 15. Jan. [Zwei Kinder erſtickt.] Auf dem 
zur Stadt gehörigen Gute Imionken ließ der kürzlich 
‚ugezögene Schweizer Bernhard Henning feine beiden 
Kinder im Alter von drei und fünf Jahren in der 
Wohnung allein, während er und ſeine Ehefrau das 
Dieh füttern gingen. Als die Eltern nach einer Stunde 
en fanden fie ihre Kinder als Leichen. In 

r Wohnung war als Schlafſtätte ein — 5 auf- 
En Die Kinder hatten in der Abweſenheit der 

Itern das Stroh an den eiſernen Ofen geſchoben und 
in dem durch den Brand ſich entwickelnden 
Erſtichungstod gefunden. 

Von der ruſſiſchen Grenze meldet die „Oſtpr. 
3tq.”: Im Kreiſe Memel haben die ruſſiſchen 
Grenzwachen entlang der Landesgrenze einige 
Meter vom Grenzgraben entfernt ſechs Kusſichts⸗ 
thürme erbaut. Davon ſind fünf aus Erde mit 
Rafen hergeſtellt und einer aus Holz feſt gefügt. 
Die Thürme haben keine erhebliche Grundfläche, 
ſind zwei bis drei Meter hoch und oben mit 
Bänken verfehen, zu denen hölzerne bezw. Raſen. 
pie r Die neue Einrichtung ſoll 

azu dienen, ruſſiſchen Wachtpoſten eine 
beſſere Ueberſicht über das umliegende Gelände 
zu ermöglichen. 


Permiſchtes. 


Im Ballon über die Oſtſee. 


Den bekannten Luftſchiffern Herrn Dr. Berjon, 
dem ſtändigen Mitarbeiter am meteorologiſchen 
Inftitut, und dem Oberleutnant in der Luft- 
ſchiffer-Abthellung Herrn Hildebrandt iſt es ge- 
lungen, am vergangenen Donnerstag im Ballon 
die Oſtſee 7 überfliegen, ein Wagniß, das zum 
erſten Mal glücklich zur Ausführung gekommen 
iſt. Bekanntlich fand am 10. d. Mis. von ver- 
ſchiedenen Punkten des Contingents eine inter- 
nationale wiſſenſchaftliche Ballonfahrt ftatt, behufs 
Erforſchung der atmoſphäriſchen Berhältniſſe der 
Luftſtrömungen, der Temperatur des Luft- 
druckes etc. Nachdem am Donnerstag Morgen 
bereits vom aeronautifhen Obſervatorium zu 
Tegel kurz vor Gonnen-Aufgang ein kleiner, 
unbemannier Ballon mit felbſtregiſtrirendem 
Apparat aufgelaſſen worden war, der bereits 
nach wenigen Stunden im Norden der Mark 
Brandenburg landete, a um 8 Uhr Morgens 
der „wiſſenſchaftliche“ Ballon mit feinen beiden 
Inſaſſen vom Tempelhofer Felde auf. Dieſer 
Ballon faßte etwa 1300 Cubikmeter Gas und 
war mit allen ee Apparaten ver- 
fehen. Um den Inſaſſen das Atmen in höheren 
Regionen zu erleichtern, war u. a. auch eine 

Liter Sauerſtoff-Flaſche mitgegeben worden. 
Bei ſchwachem Winde wurde der Norden Berlins 
in eiwa 200 Meter Köhe überflogen. Bald ſetzte 
eine friſchere Nordbriſe ein, welche den Ballon 


Gehalt und 60 bis 144 Mn. Wohnungsgeldzuſchuß. 
Gehalt ſteigt bis 1000 Mi. — Vom 1. April bei der 
Oberpoſtdirection in Danzig zwei Poſtſchaffner, je 900 
Mark Gehalt und tarifmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß. 
Gehalt ſteigt bis 1500 MB. — Von ſofork beim 
Schiedsgericht in Marienwerder Kaſtelan und Bote, 
1000 bis 1500 Mk. Gehalt, freie Wohnung, 
Heizung und Beleuchtung. — Vom 1. April bei der 
Eiſenbahn-Direction in Königsberg Anwärter für den 
Weichenſtellerdienſt 90 bis 1400 Mk. Gehalt und 
60 bis 240 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Nach be⸗ 
en Prüfung hann Beförderung zum Weichen⸗ 
ſteller erſter Klaſſe erfolgen, alsdann 1200 bis 1600 
Mark Gehalt und 60 bis 240 Mk. Wohnungsgeld- 
Adee, — Vom 1. April bei der Oberpoſtdſrection 
önigsberg Landbriefträger, 700 Mk. Gehalt und 
60 bis 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt ſteigt 
bis 1000 Mk. — Dom 1. März beim Polizei-Präſidium 
Königsberg Schutzmann, 1200 bis 1500 Mk. Gehalt, 
180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, Uniform und Waffen, 
— Bom 1. April bei der Oberpoſtdirection Bromber 
eine Anzahl Briefträger, je 700 Mk. Gehalt und tarif- 
mäßiger Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt ſteigt bis 
1000 Mh. — Vom 1. April bei derſelben Behörde 
eine Anzahl Poſtſchaffſner bezw. Briefträger, je 900 
bis 1500 Mk. Gehalt und tarifmäßiger Wohnungsgeld- 
iuſchuß. — Dom 1. April bei der Oberpoſtdirection Stettin 
mehrere Briefträger und Poſtſchaffner, je 900 Nh. 
Gehalt und geſetzlicher Wohnungsgeldzuſchuß. — Vom 
1. April ebendaſelbſt mehrere Landbriefträger, je 
Mk. Gehalt und geſetzlicher Wohnungsgeld c 
— Von ſofort beim Magiſtrat in Neuſtettin Polhel. 
fergeant, 1000 bis 1210 Mk. Gehalt. 100 Mk. Mieths- 
entſchädigung und freie Dienſtkleidung. Sämmtliche 
Stellen find nur den mit Civilverſorgungsſchein ver- 
ſehenen Perſonen zugänglich. 


[Polizeibericht für den 17. Januar 1901.] Ver- 
leder 4 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Haus- 
riedensbruchs, 3 Obdachloſe. — Obdachlos: 6. — Ge- 
funden: 1 Packet, enthaltend 4 Schnürſenkel und 5 weiße 
Taſchentücher, abzuholen aus dem Fundbureau der Aal. 
Polizei Direction. Der Empfangsberechtigte wird 
hierdurch aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ſeiner 
Rechte innerhalb eines Jahres im Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction zu melden. — Verloren: 
1 blauer Leinwandbeutel, enthaltend 1 Deldecke, 
1 Geſchirrdoſe, 1 Wandergewerbeſchein für Guſtav 
Gawronski, 1 dunkelbraune Pelzboa mit Kopf und 
Schwänzen, 1 Dienſtbuch auf den Namen Martha 
Müller, 1 ſchwarzes Portemonnaie, enthaltend eine 
Monatsfahrkarte Danzig Zoppot auf den Namen 
Eduard Auguſtinſchack, abzugeben im Fundbureau der 
königl. Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 


Zur Konitzer Mordaffaire. 


Berlin, 17. Januar. der „Lokal-Anzeiger” 
meldet aus Konitz: Heute Vormittag hat eine 
polizeiliche Abſuchung der Umgebung des Mönch⸗ 
fees, ſowie eine Durchſuchung der Wohnungen 
an der Rähmſtraße und dem Mönchanger ftatt- 
gefunden. Die Durchſuchungen wurden von der 
Lokalpolizei unter Zuziehung von Gendarmerie 
und Nachtwachtbeamten vorgenommen. Unter 
den perſonen, deren Wohnungen beſichtigt wurden, 
find ſolche, deren Namen neuerdings oder viel⸗ 
mehr neuerdings wieder in der Unterſuchung 
eine Rolle ſpielen. das Reſultat war, ſo⸗ 
viel bekannt, bis jetzt ein negatives. 
Trotzdem bleibt die Wahrſcheinlichkeit beftehen, 
daß die Mordangelegenheit unmittelbar vor 
ihrer Aufklärung ſteht. Bei den Fausſuchungen 
handelte es ſich u. a. um die Gewinnung von 
Schriftproben und ſo wurde nach Briefen und 
dergleichen Dingen eifrig recherchirt. Anonyme 
Briefe haben nämlich während der letzten Tage 
hier eine gewiſſe Rolle geſpielt. So iſt einer be- 
kannten hieſigen Perſönlichkeit ein Brief zu- 
gegangen, der ſchwere Verdächtigungen gegen 
den hieſigen Kreisſchulinſpector Rhode ent- 
ält. Ein der Gattin deſſelben gehöriges 

aſchentuch wurde ſeiner Zeit beim Kopfe des 
Ermordeten gefunden; die Eigenthümerin des 
Tuches wurde erſt durch Zufall entdeckt. Man 
vermuthet, daß das anonyme Schreiben auf einen 
Nacheact zurückzuführen iſt. Im Zuſammenhange 
hiermit haben auch bei einigen hieſigen in der 
Gegend des Mönchſees wohnhaften Lehrern, 
unter ihnen bei Zuſchneider und Weichel, Haus- 
ſuchungen ſtattgefunden. Auch an anderen Skellen 
wurden Recherchen vorgenommen. 


4 Marienwerder, 17. Jan. Unſere Stadt- 
vertretung hat aus Anlaß der Zweihundertjahr⸗ 
feier die folgende von Oberlehrer Rehberg hier- 
— künſtleriſch hergeftellte Adrefle an den Kaiſer 

er ichtet: 

5 „Die faft fiebenhundertjährige Geſchichte der Stadt 
Marienwerder zeigt, daß hier von Anbeginn unter dem 
Ritterkreuz wie unter dem Krummſtab, unter dem 
Churhut wie unter der Königskrone das Deutſchthum 
ja Hauſe war. Polniſche Art und 3 Herrſchaft 


anden hier keine Stätte. Waren die Bewohner der 


mit einer Geſchwindigneit von etwa 40 Ai’cıneier 
per Stunde in der Höhe von ca. 1000 Metern 
nach Mecklenburg Strelitz und dann nach Vor- 
pommerz trieb. Um 1 Uhr 17 Minuten Mittags 
befanden ſich die kütznen Inſaſſen des Luftfahr- 
zeuges vor Stralſund, und da der Wind noch 
immer andauernd nördlich wehle, wurde be⸗ 
ſchtoſſen, die Fuhr über das Meer zu wagen. 


ein entücendes Panorama der Inſel Rügen. 
Auch die Temperatur war, je höher der Ballon 
ftieg deſto behaglicher. In der Föhe von 1600 
Metern zeigte das Thermometer + 80 Celſius. 
Gegen 3½ Uhr Nachmittags war man millen auf 
der Oſtſee, die Küſte Deutſchlands hob ſich nur 
noch als ein Dunſtſtreifen vom klaren Fimmel 
ab und bald darauf erlebten die Reifenden in der 
Höhe von 2000 Metern einen prachwollen Sonnen- 
Untergang. Um 4½ Uhr Nachmittags war die 
ſchwediſche Küſte erreicht. Trelleborg lag vor 
ihnen. Dann gings in der Dunkelheit, nachdem 
der Ballon eine Köthe von 3000 Metern erreicht, 
über Malmö, Lund, Landskrona hinweg. Einen 
grandioſen Eindruck gewannen die Cuftſchiffer 
von den in den verſchiedenſten Farben aufblitzen 
den Leuchtfeuern an den Küſten und Molen 
Schwedens und Dänemarks. Nachdem der Ballon 
etwa 4½ Stunden über dem ſchwediſchen Feſt⸗ 
lande geſchwebt, wurde, da ftarker Nebel eintrat, 
die Landung beſchloſſen. In unbekanntem Lande, 
ohne jede Hilfe wurde fie um 10 Uhr Nachts in 
der Provinz Smaaland bei dem Dorfe Hoga- 

Sultan glücklich ausgeführt. Im Schnee unter 

Bäumen wurde der Ballon geborgen und die er- 

ſchöpften Luftſchiffer fanden nach längerem Suchen 

Unterkunft auf einem kleinen Gehöfte. Am nächſten 

Morgen traten die Herren von der Statlon 

Marcrpd aus die Rückfahrt nach Malmö und von 

dort über Kopenhagen und Warnemünde nach 

hier an, woſelbſt fie am Sonntag Abend wohl- 

behalten eintrafen. der Ballon iſt vollmommen 

unbeſchädigt und dürfte in nächſter Zeit bereits 

eine neue Fahrt antreten. 


Vom Königsmörder Presci. 


Aus Mailand ſchreibt man den „Münch. N. 
N.“: Wie bekannt, wird Bresci, der Mörder 
König Humberts, im hiefigen Zellengefängniß 
feſtgehalten. Die italieniſche Juſtiz wollte feine 
Beförderung ins Bagno abwarten, bis es der 
Polizei gelungen ſei, ſeiner Complicen habhaft 
zu werden und ſie mit ihm zu confrontiren. da 
nun aber dies nicht gelungen und alle An- 
8 vergeblich waren, hat man beſchloſſen, 
en Anarchiſten ins Bagno von Portolongone zu 
bringen, wo er feine Kerkerhaft zu verbüßen hat. 
Bresci behauptet noch immer, bei der Aus- 
führung feiner Unthat keinen G er > 
habt zu haben. Brescis Abrell wird geheim 
gehalten. Er wird Nachts Malland verlaſſen. 
Gefeſſelt an Händen und Füßen, wird er in einen 
Wagen zwelter Klaſſe gesperrt, um ſeine letzte 
Reife nach dem Bagno zu machen, das er lebendi 
nicht mehr verlaſſen wird. Sein Benehmen i 
ets daſſelbe. Er ſcheint gar nicht das . 
ein ſeiner ſchrecklichen That zu haben, iſt ſehr 
vollſtändiger 


auche den 


ruhig und ſchweigſam, ſchläft mi 


Koft. Er trägt das Sträflingskleid und ifi glatt 
raſirt. Beſuche empängt er keine mehr, nicht 
einmal Brlefe ſeiner Jamilie gelangen 15 ihm. 
was ihm am meiſten W a Teint; En 
hat er niemals die geringfte Reue über feine 
That geäußert. Das Gefängniß, das Ihn er- 
wartet, iſt ein furchtbarer Ort, das Bagno mil 
all ſeinen Schrechen. Die Kernerſträflinge ver ⸗ 
laſſen es gewöhnlich nur todt oder geiſtesgeſtört. 
Es erhebt fih auf einem ſteilen Zeljen, der 
ins Meer vorſpringt, und macht den Eindruck 
einer ir Ein langen ern, in denen 
die Zellen für Einzelhaft eingebaut find. Ste 
find alle 2½ Meter breit, 4 Meter lang und 
3 Meter hoch. Ein winziges Fenfter öffnet fi 
von unten nach oben und geſtattet kaum de 
Blick auf ein kleines Stückchen Himmel. Die Zelle 
iſt durch eine ſchwere, eiſenbeſchlagene Thür und 
durch ein ſchweres Eiſengitter verſchloſſen. Eine 
enge Galerie läuft außen an den Zellenmauern 
entlang für die Wächter, die beftändig im Dienſt 
abwechſeln und die Gefangenen durch die Suck 
löcher ſcharf beobachten. Die Gefangenen werden 
äußerſt ſtreng gehalten, fie find einfach aus der 
Jahl der Lebenden geſtrichen. Nicht der kleinſte 
Ausgang iſt ihnen geſtattet, ſo will es die un⸗ 
erbittlihe Vorſchrift des Bagnos die mit 
ſchwerem Kerker Beftraften müſſen dazu noch 
eine mehr oder minder lange Zelt in einer voll- 
ſtändig finſteren Zelle zubringen, che man fie 
lebenslänglich in ihre Zelle einſchließt. Za Porio- 
longone befindet ſich auch Acclarito, der Anarchiſt, 
der den Mordverſuch auf König Zumbert in der 
Umgebung Noms fa, ei hat. ift heute be- 


“+ en; unfere Väter beftanden die Probe in der 
eit der ſchwerſten Noth im Anfang des ne > nten 
Jahrhunderts, fie gaben gern alles hin aus Liebe ju 
ihrem Heerſcherhauſe. Getreu ſolchen Ueberlieferungen 


geloben wir aus Anlaß des Tages, an ga Preuſten reits halbtoll närriſch, ein Schickſal. das Brescl 


wohl auch in zwei bis drei Jahren erwarten 


vor 200 Jahren den erſten Schritt zur Großmacht at, 
dürfte. 


aufs neue, allezeit zum Hol enzollernhauſe zu ſtehen 
und bitten Ew. Maſeſtät unterthänigſt, das Gelöbniß 
unwandelbarer Treue gnädigſt entgegennehmen zu 
wollen.“ 


C A T ERST RE 
wachruft. Vielleicht will Gott dir und delnem 
hochfahrenden Sinn mit tiefer Abſicht die De- 
müthigung auferlegen, die dir aus dem Keußeren 
deines Verlobten erwachſen wird, um dich für 
herrliche Wege zu läutern. Du beſitzeſt reiche 
Gaben, mein Kind — denen, die da haben, aber 
wird gegeben. Legt der Kerr dir Reichthum in 
die Fand, fo ſollſt du ihn in feinem Dienſte ver ⸗ 
wenden. Eine Wohlthäterin der Armen werden, 
Einfluß üben auf den Gatten, ihn durch deinen 
Glauben wieder feſter an unſere heilige Kirche 
binden — kann dieſe Ausſicht meiner Tochter — 
und mein Herz nennt dich Tochter, nennt dich 
gellebtes Kind — kann fie, fo frage ich dic, 
nicht über die dunkle Farbe deines Gatten dich 
hinwegführen? Die Ehe ift kein Vergnügen, fie 
ſoll kein Nauſch der Sinne fein, vergiß nicht, 
Margarethe, daß ſie ein Sacrament iſt.“ 

—— — 60 lauten die Worte unſerer Frau 
Oberin, über die ich ſchon unzählige Thränen 
vergoſſen habe. Zn 

Ic) verehre fie fo fehr, unfere liebe Mutter 
Wie gut war fie zu mir! O, Helene, und fie it 
ja fo viel klüger und frommer als ich, ſie mu 
doch beffer wiſſen, was mir zum Heil dient. 

Müde bin ich vom Weinen, möchte ſchlafen — 
mon Und möchte, wenn ich aufwachte, hätte 
ch das Alles mit Bethuan nur geträumt. 5 


—:: ͤ . ²˙˙ , 7¾˙ . , 
mich auf Händen tragen und ſehr ſtolz auf ſeine 
weiße Frau ſein. 

Das glaube ich ja auch. Er hat mich doch wirklich 
ſehr lieb, und das tft fa viel werth, das weiß ich la. 

Run muß ich dir etwas geſtehen — dir, meiner 
liebſten, vertrauteſten Freundin, gegen die ich 
offen bin wie gegen mich felbft. — Etwas in 
mir ſagt, es wäre doch eigentlich ganz ſonderbar 
intereſſant, Bethuan zu heirathen. Schon wegen 
der relzenden Pferde! Weißt du, ſo durchs Leben 
zu fahren! und dann kann ich mir entzückende 
Toiletten ausdenken, die ich mir machen laſſen 
möchte, wenn er mir ſehr viel Geld gäbe Und 
auch fonft.; — — ich muß mir immerfort 
vorftellen, wie es wäre, wenn er mich küffen 
wollte — es wäre mir ja natürlich entsetzlich! — 
Einen Mulatten! Aber doch — was iſi es nur? 
— Zu wunderlich 

Papa hat doch auch eine Negerin geheirathet 
und jte ſehr lieb gehabt. 

Ich finde mich nicht heraus, ich finde mich aus 
meinen eigenen Gefühlen nicht heraus. 

Als ich zu Rochus „Nein“ fagte, war es Jo 
— Se und ich dachte gar nicht weiter 

arüber nach. Ich war wohl mit fünfzehn 
Jahren noch zu dumm dazu. 


Den 16. Februar 18. 


Der Brief unſerer Frau Oberin iſt gekommen. 
Sch habe ihn ſchon viele Mal geleſen. Und ich 
kann mich nicht hineinfinden — ich kann nicht! 

Nur manchmal, furchtſam, von ferne wagte 
ich an den Gedanken heranzuhommen: ſie d 


doch nicht „das“ ſchreiben — und nun ſchreibt 
ſie eben gerade „das“. i 

Ich bin ſo verwirrt. Sie erinnert mich an die 
letzte Stunde, die ich bei ihr zugebracht habe, und 
an alles, was ſie mir damals ſagte. und — 
fei der Augenblick, wo ich beweiſen müfle, da 
der Same, den ſie viele Jahre mit Liebe und 
Geduld in mein Herz geftreut, Wurzel gefaßt 
habe, daß ich in Demuth und Geduld mich dem 
Willen meiner Vorgeſetzten fügen werde. 

„Auch wenn deine thörichte Mädchenromantik 
dir ein anderes Glück vorgeſpiegelt haben follte, 
meine theure Margareth“, fügte fie hinzu. 

„Unterwerfung unter den Willen meines Gtief- 
vaters!“ 

Helene, meine rebelliſchen Gedanken ſagen: 
Wenn Frau Oberin Herrn Zemgin nur hennte, 
dann wäre es doch unmöglich, daß eine ſo kluge, 
gute Frau mir das rathen würde. 

Kier Toll ich die Miſſton erfüllen, die mir Frau 
Oberin ſo wundervoll geſchildert und an die ich 
wohl oft gedacht, doch ohne die Möglichkeit zu 
ſehen, ſie auszuführen. 

Hier... . . als die Gattin von Kerrn Beihuan? 

„Du ſelbſt verſicherſt mir, Margarethe“, ſchreibt 
grau Oberin, „der Mann, den dein Pater 
dir erwählt hat, ſei Ch riſt, ſei in Rom von 
den frommen Bätern der Propaganda erzogen. 
Iſt das 1 Ex 3 Bürgſcha > 
dein Glück, mein n wenn n For 
Aeuferes deinem kindiſchen Herzen ngefiele? rag Fortjehung folgt) 
dich auch ernſthaft, ob es nicht lkeit iſt, die eee ; 
den Widerſpruch gegen dieſe Keirath in dir 5 


Bei dem weiteren Slug bot ſich den Reifenden _ 


Ruhe und genießt mit Appetit feine Gefängnik- 


nh nnn 


ers 
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* [Der Naturmenſch Guften Nagel z. der aus 
dem Havelland nach Sachſen und Thüringen in 
feinem phantaſtiſchen Koſtün. gewander. it und 
dort von Ort zu Ort die Neugierigen anlockt, 
denen er ſeine he rapie auf Anſichispoſt- 
karten eic. verkauft, hat ſich bei der ſtrengen 
Kälte beide Beine bis zu den Knien erfroren und 
llegt ſchwer krank im rn zu Nebra 
am Karz. Barfuß und ohne Kopfbedeckung, nur 
mit einem bis an die Waden reichenden Lein- 
wandkittel, der auf der Bruft offen war, ange- 
than, hatte er kur; vorher ſeinen Einzug in 
Freiburg an der Unſtrut gehalten, um dort das 

aus des Turnvaters Sch. aufzuſuchen. Er hielt 

N aß dabei Obſt. Mohrrüben, Schwarz- 
brod und trank eiskaltes Waſſer. Um 10 Uhr 
öffnete er in dem kalten Tanzſaale ſämmtliche 
Zenſter und legte fi in adamitiſchem Koſtüm 
auf einen Strohſack, um Nachtruhe zu halten. 
Dabei hat er ſich wahrſcheinlich die Beine erfroren. 

* [Die Schutvorrichtungen an den elektri- 

chen Straßenbahnwagenf, wie fie in Hannover 
elt dem 1. Januar 1900 eingeführt find, haben 

ch ſehr gut bewährt. Laut eingehend geführter 
Statiſtik wurden vom 1. Januar bis 31. Dezember 
1900 durch dieſe Schutzvorrichtung 83 Perſonen 
gereitet, und zwar 24 Erwachſene, 23 Radfahrer 
und 36 Kinder; außerdem gelangte dieſelbe in 
fünf Fällen mit Erfolg zur Rettung von Thieren 
zur Anwendung. Nur in zwei Fällen innerhalb 
dieſer Zeit war es nicht möglich, in Folge Zu- 
E he rong unglücklicher Umſtände, die Per- 
onen zu retten. 2 


* [Unter den heirathsfähigen jungen Leuten 
in ganz Holland] herrſcht wegen der Verſchiebung 


Bekanntmachung. 


In unſerm Firmen- Regiſter iſt heute das Erlöſchen der nach- 


ſtehenden Firmen: 
a. Nr. 1733 L. Blumberg in Num 
b. Nr. 1819 J. v. Glinski in Danzig, 
eingetragen worden. ; 
Danzig, den 12. Januar 1901. 


Königliches Amtsgericht 10. 


Bekanntmachung. 
In unſer Handelsregiſter Abtheilung A iſt heute unter Nr. 306 


die offene Handelsgeſellſchaft in Firma „‚Zerhel, 


Chaim Terkel, Nathan Komet un 


1. Januar 1901 begonnen hat. 
Danzig, den 12. Januar 1801. 
„Königliches Amtsgericht 10. 


am 13. Februar 1901, Vormittags 9½ Uhr, 


durch das unterzeichnete Gericht — an der Gerichtsſtelle — 


Zimmer Nr. 10, veriteigert werden. 


Der Verſteigerungsvermerk iſt am 6. Derember 1900 in das} ?” ” * ” 


Grundbuch eingetragen. 
Neuſtadt Weſtyr., den 12. Dezember 1900. 
Königliches Amtsgericht. 


4 Be 1 A . 5 

„ Bei der Zeichnung ist auf Verlangen der 
In unfer . Ar. 18 die irma] 4. pie gen che de a M 
„Ernſt Boldt Neuſtadt Weſtor.““ und deren Inhaber der freion, Ermessen: jeder e e Ren 


nd als 
Brauereibeſitzer und Bierverleger Ernſt Boldt hierfelbfteingetragen. | | 
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Neuſtadt Weſtyr., 15. Januar 1901. 

Königliches amtsgericht. 

es Bekanntmachung. 

In unfer Handelsregiſter A iſt heute unter 
1 ewinski Neuſtadt ef 


Mofes Lewinski hierſelbſt eingetragen. 

Neuſtadt Weſtyr., 15. Januar 1901. 
Königliches Amtsgericht. 
JBesanntmachung. 
Die Stelle des Directors, an der hieſi 


Mädchenſchule, mit welcher die Leitung der I 
anftalt verbunden iſt, wird zum 1. April 1901 frei. 


Das Anfangsgehalt der Stelle beträgt — neben freier Dienit- 

- 470 und ſleigt 5 mal um je 200 N 

„12 und 15 i ienitjahren dis zur I von 6200 M. 
der Venſionirung ie 


Die Anrechnung der auswärtigen Dienſtzeit bleibt beſonderer 


wohnung im Schulhaufe — 4700 Al 


3, 6,9 
Der . freien Dienſtwohnung kommt b 
mit 600 wur Anrechnung 


Vereinbarung vorbehalte 


N. > 
Wir erſuchen, Meldungen unter Einreichung von Zeu 
ulfach b 


te Prüfung für das höhere 
g. an uns einzuſenden. 
nuar 1901. 


Der Magiſtrat. 


5 r 
über die 1 
20. Februar d. 

Elbing, den 15. Ja 


Belauntmachung. 


Controlbeamte geſucht! 


Auf Grund des Beſchluſſes des Geſammtvorſtandes der unter- 
anſtalt ſollen im Laufe dieſes Jahres im 
ezirke derſelben zwei neue Controlhezirke eingerichtet werden 
und find demgemäß zwei Controlbeamtenſtellen zu beſetzen. 5 
r Be 1 8 Diäten von monatlich ſß 
100 Mark verbunden. Bei Dienitreilen erhalten die Control⸗5 
beamten bei einer Entfernung von mehr als iwei Kilometer vom 
Dienſtſitze 9 Mark Tggegelder, für jeden Zu- und eme 
e 


ichneten Verſicherun 


Mit den Stellen iſt der Bezu 


und als 1 für Mb OBER 13 Pf. für den Kilome 
bahn und 40 Pf. für den 
Die Stellen 


ilometer Landwe 


Vor der Anſtellung haben ſich die B 


auf vorangegangene Aufforderung erwünſcht. 
Danzig, den 15. Januar 1901. 


Der Vorſtand 


der Landes-Verſicherungsanſtalt Weſtpreußen. | 


Hinze. 


— — — — — — — 
In der Kaufmann Wanke 'ſchen Concursſache ſoll das auf rund 


1725,63 M taxirte 


Mgttrigl⸗, Colonial⸗ und Yelicnteh-Wanterlager 


im Ganzen verkauft werden, 


Angebote find bis zum 19. Januar 1901 an mich zu richten. 


Dirſchau, den 15. Januar 1801. 


Der Concursverwalter. 
engel. Rechtsanwalt. 


Concurs⸗Auection 


auf dem Keumarkte hierſelbſt vor dem 


Hotel Stern. 


2 Am Sonnabend, den 19. Januar d. J., Vormittags 11 u 5 
gel ich am obe. bezeichneten Orte für Rechnung — a S 


abian’ihen Concursmaſſe 


Pferde (Schweiſſüchſe) 


im Auftrage des Herrn Concursverwalters Striepli ierſelbſtſſ 
öffentlich teen gegen gleich baare ae ge 


qanke, Gerichtsvollzicher. 


Otto F. Bauer, 


23 Milchkannengaſſe 23. 


Grohe auswahl blühender Pflanzen, 


Bl en- Arrangements, Der orationen ic. 
Telepbon 1095, 


Garınerei II. Neug ar den. 


Komet u. 
Korn“ in 8 und als deren Geſellſchafter die — — 
Danig, mit dem Bemerken eingetragen er ech Lazard 
. in aß di ellihaft am . 3 
5 Bank in Mannheim, der Schlesische Bankverein in 

(8800 Dresden fest übernommen und legen hiervon, nachdem ein Theilbetrag von nom. M. 20 000 


nominal Mark 40.000.000 


unter nachstehenden Bedingungen zur öffentlichen Zeichnung auf: 2 ? . 
1. Die Zeichnung erfolgt auf Grund des zu diesem Prospect gehörigen Zeichnungsscheines 


am Dienstag, den 22. Januar 1901, 


in Danzig bei der Danziger Privat-Aktien-Bank, 
F Landschaftlichen Darlehns- 
asse 


während der: bei jeder Bee en . Der 1er 0b Zeichnung bleibt jeder Stelle vorbehalten. 
vom 1. 5 
50. %, ZUZ 0 — teilen. eine Caution von 5% des gezeichneten Betrages in Baar oder in von der betreffenden 


Schluss der Zeichnung durch schriftliche Benachrichtigung der Zeichner erfolgt, unterliegt dem 


8. Den Stempel der Zutheilungs-Schlussnote trägt der Zeichner zur Hälfte. 
gegen Zahlung des Preises (vergl. No, 2) vo 


N ſtyr.“ (Confections- und 
auufacturwaarengeſchäft) und als deren Inhaber der Rauf 


en ftäbtifchen höhe % 
ET 


2 Mark 
r Eijen- 


find nicht penfionsberechtiät und ſteht beiden] 
Theilen das Recht der Kündigung mit vierwöchentlicher Friſt zu. 
; Ani 1 ewerber einer infornta- 
toriihen Beſchäftigung von mindeſtens dreimongflicher Dauer zu, 
unterziehen, während welcher eine Vergütung nicht gezahlt wird. 
Bewerbungen find ſchriftlich bis zum 1. Februar an den unter- 
zeichneten Vorſtand zu richten. Perſönliche Meldungen find nur 


von Königin Wilhelminas Kochzeit keine geringe 
Aufregung. Die königliche Hochzeit ſollte am 
31. Januar ſtattfinden, wurde aber dann auf den 
7. Februar feſigeſetzt. Zahlreiche Verlobte, die 
mit ihrer beliebten jungen Königin an demſelben 
Tage heirathen wollten, müſſen nun entweder 
ihre eigene Hochzeit um eine Woche auch auf- 
ieben oder auf das Glück verheißende Zu- 
ammentreffen verzichten, auf das fie ſich vor- 
bereitet hatten. Nach der Verlobung der Königin 
Wilhelmina war eine bemerkenswerthe Zunahme 
von „Derlovingen“ (Derlobungen) unter den 
holländiſchen Junggeſellen und Jungfrauen zu 
verzeichnen. 


* (Bon einem Weintrinker erſten Ranges] 
ſchreibt man der „Deutſchen Weinztg.“: In Forſt 
a. d. Haardt ſtarb dieſer Tage ein gediegener 
Winzer im 88. Lebensjahre; un Und fleißig 
von Jugend auf, arbeitete er von ſeinem 16. Jahre 
an mit gutem Humor im Felde, aber er lebte 
entſprechend gut und trank viel Wein. Früher 
wurden drei Liter beim 80. Geburtstage auf den 
Tag feſtgeſtellt, und er ſelbſt ſagte: „Ich will ehr- 
lich ſein, aber vier Liter Wein im Durchſchnitt 
waren es doch ſicher.“ Intereſſant iſt nun das 
Quantum, daß er in 72 Jahren getrunken hat. 
Es kamen aufs Jahr 1440 Liter, gleich 1½ Fuder, 
alſo 105 Fuder auf 72 Jahre. 

Berlin, 17. Januar. In der Disciplinar- 
unterſuchung gegen den Rechtsanwalt Mendel, 
einer der Vertheidiger Sternbergs, iſt der 
Redacteur von der „Welt am Montag“ und der 
Geſchäftsführer dieſes Blattes gerichtlich ver- 
nommen worden. Der von Mendel an die „W. 
a. M.“ eingeſandte Artikel wurde mit Beſchlag 


belegt. Sternberg trägt ſeit ſeiner Verurtheilung 
ein gänzlich verändertes Weſen zur Schau. 
Während er früher raſtlos an ſeiner Vertheldigung 
arbeitete und reges Intereſſe an ſeinen vielen 
geſchäftlichen Unternehmungen zeigte, über die 
ihm von Zeit zu Zelt Vortrag gehalten wurde, iſt 
er ſeit einiger Zeſt auffallend apathiſch, faſt 
theilnahmslos. der Zuſtand hat ſich fo 
verſchlimmert, daß man beſondere Vor- 
kehrungen traf, um einem etwaigen Gelbftmord- 
verſuch vorzubeugen. Um Zeſtechungsverſuche zu 
verhindern, find von dem Director des Unter- 
ſuchungsgefängniſſes beſondere Maßregeln ge- 
troffen worden. Sternberg beſchäftigt ſich tags- 
über mit Cectüre von Anſtaltsbüchern. Polizei 
commiſſar Thiel macht den Eindruck eines an 
Leib und Seele gebrochenen Mannes. Sein volles 
blondes Haar beginnt bereits zu ergrauen. Sein 
Proseh wird vorausfichtlih im nächſten Monat 
zur Verhandlung kommen. 


Bern, 14. Jan. Im Nachtſchnelhug der Gott. 
hardbahn, der Sonntags früh von Luzern her 
in Olten eintraf, fand män in einem Abtheil 
erſter Klaſſe die Leichen eines Liebespaares, 
das mit dem Revolver Selbſtmord verübt hatte. 
Aus ihren Papieren erkannte man die Unglück ⸗ 
lichen als den dreißigjährigen Oskar Dreßler 
vom Kunſtverlag Kirſch in Conſtan; und die 
ſtebzehnjährige Margreth Günther aus Halle a. S. 
ihrem ſchriftlich niedergelegten Wunſche gemäß 
werden ſie in Olten beerdigt. 


Stadt verordneien-VBerſammiung 
am Dienstag, den 22. Januar 1901, Nachm. 4 Uhr. 
Tagesordnung: 
Oeffentliche Sitzung. 

Wahl der Mitglieder zu den ſtändigen Deputationen 
und — — ro 1001704 — Jahresbericht des 
Bürgervereins zu Neufahrwaſſer. — Actenftlihe des 
neunten weſtpreußiſchen Städtetages. — Commiſſions- 
bericht in Betreff der Maßnahmen zur Beſſerung der 
hieſigen Wohnungsverbäliniſſe. — Gtrahenregulirung 
auf Kneipab. — Dech! des Bedarfs an Gaskohlen 
für 1901. — Entſchädigung für die bisherige Dienft- 
wohnung des Malerialienverwalters der Gasanſtalt. 
— 1 für den Theater -Director. — Be- 
willigung der Koſten für die Beſoldung eines fünften 
Stadibauwarts durch den Etat 1901. — Ander weite 
Normirung des Dienſteinkommens der Zeichenlehrer 
an den höheren Lehranſtalten und Erhöhung der 
Zunetionszulagen anderer Lehrer. — Erhöhung des 
Schulgeldes der St. Petri-Ober-Realſchule. — Erſte 
Lefung der Etats a. der Stadtbibliothek, — b. des 
Kirchennerwaltungsfonds pro 1901. 

Danzig, 17. Januar 1901. 

Der Vorſitzende der Stadtverorbneten-Verſammlung. 

Beren. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 17. Januar. Wind: NW. i 
Angekommen: Mar) (SD.), Ohſoling, Neweaſtle. 
Kohlen. — Anna (Sd.), Dttmann, Newcaſtle, Kohlen. 
— Klar (Sd .), Rabe, Drontheim, Schwefelkies. 
Geſegelt: Hercules (SD.), London, Güter. 
Ankommend: Dampfer „Irma“. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Leichnung anf nominal Mark 40.000.000 


3 prozentige Sächsische Rente. 
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M. 60 000 000. unter folgenden Bedingungen ausgegeben: 


ie 
M. 200.— und M. 100.— dusgefertigt. 


in Vorgenannte nom. M. 60 


(412 


„Die zugetheilten Stücke sin 


n 


m 


—.— 
8 vum 


(864 Mi Es find noch vorhanden: 


aufſätze, Uhren, 
koffer, Taſchen, 


en 


Ecke Ziegengaſſe. 


882 


Linoleum 


Cocos- 
matten 


abgepaßte 


in diverſen Größen. 
(496 8 e 


1 


a 


uldverschreibungen lauten a 


2 Die Schuldverschreibungen werden vom 1. 
eines jeden Jahres fälligen Zinsscheinen versehen. 8 x 
N 000 000.— 3% Sächsische Rente haben die 

eyer-Ellissen und Jacob S. H. Stern in Frankfurt am Mai 
nh Breslau und die Herren 


Nippes, Broncewaaren, Kande 


Alexander Urlichs, 


Danzig, Heilige Geiſtgaſſe 24, 
Speecialgeschäft 
15 


Ward ſchontt 
Tiſchliufer 


| f 

enſterverdichtun m | 

dum Wachstuche 
Cocosläufer — Linoleumläufer 


Linoleum- Teppiche 


dor Wärchf Alles 


Deutsche Bank und 
n, die Be 


Rz ZUR . .. EURER AR 


ul wagen Anlrabn dem Jaaa! 


Da ich mein Geihäftshaus n TLanggaſſe 26 verkauft babe und mein Geſchäft am 
* 1. März d. Is. aufgebe, werden ſämmtliche vorhandene gute Waaren bis Mitte Februar d. Is. a 


Zu ausserordentlich billigen Preisen ausverkauft. 


und 
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Abends 7½ 10 Uhr. 


Decken 
in 
allen 

Größen 


durch 


Vereinsabzeichen find anzulegen. 


In 


Hannoversche Bank. 


laber u. Wandarme, Tiſchlampen, alfenidwaaren, i 
Terracottawaaren, Spiegel, Lederwaaren, Bilderrahmen, Reije- 
Apotheker - und Eigarrenſchränke, Guß und Kolztiſche ꝛc. ic. 


H. Liedtke, 26 Langgaſſe 26. 
miei Stadt⸗Theater. 


Ä|Gonnabend; Nadim aas 3/8 Uhr. Bei ermähigten preiſen. a Anferſamiedegaft 16. 


Frau Holle 


Goldmarie und Pechmarie. 
Weihnachts märchen in 5 Bildern von Marie Günther, 


Abonnements-Vorſt. P. P. B. 


Der Trompeter v. Säkkingen. 


Oper in 3 Akten und 1 Vorſpiel von Scheſſel. 


3 U L 
I iicgerverein Voruſſia. 
r Der Verein feiert 
das 200-jährige Beſtehen des 
z Königreichs Preußen, den Aller ⸗ 
höchſten Geburtstag 
Majeſtät des Kaiſers und Königs 
und das 18. Gtiftungsfeft 
am Sonntag, den 20. Januar d. Js., 
im Cafe Nötzel, II. Petershagen, 


oncert, Gelänge, Vorträge, Theater und Ball. Beginn des 
Concerts 6 Uhr, der Aufführungen 7 Uhr. Kameraden und deren 
erwachſene Familienangehörige haben freien Eintritt. 

Gälte zahlen 1 M Eintrittsgeld. Uniformen, Orden, 


Der A rg 
Schultz, Candgerihts-Director und 9 


genieur 


ngen im allgem. Maſchi 
komobi 
65 mi 


Die Königlich Sächsische Staatsregierung hat auf Grund des Gesetzes vom 5. Juni 1900 3 prozentige Rente im Nominalbetrage von 
uf "den "Inhaber und sind in Stücken von nom. M. 5000,—, M. 3000.—, M. 1000.—, M. 500,—, M. 300.—, 
October 1900 ab mit 3% fürs Jahr verzinst und sind mit halbjährlichen, am 31. März und 30. September 

die Herren Robert Warschauer & Oo, in Berlin, die Herren 
nk am Elberfeld, die Hannoversche Bank in Hannover, die Oherrheinische 


5 den von dem Köni 0 
von orn. M. 20 000 600 — eres freihändig fest placirt worden ist, 


0 
glich Sächsischen Finanz-Ministerium 


— 


2 


m 5. a bis spätestens 19. Februar abzunehmen; 
. Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Elberfeld. Hannover. Mannheim. Breslau. im Januar 1901. 
Deutsche Bank. Robert Warschauer & Co. Lazard Speyer-Ellissen. Jacob S. H. Stern, 
Bergisch Märkische Bank. 
Schlesischer Bankverein. Menz, Blochmann & Co. 


(856 


Oberrheinische Bank, 
Gebr..Arabeld. 


Smith Premier | 
Schreibmaschine 


prämiirt 
auf der _Barifer Weltaus- 
4 ftellung 1900 mit der höchſten 
Ausieichnung, dem 


„Grand Prix“. 


Hieſige feinſte Referenzen! 


General- Vertrieb für Weſt⸗ 
preußen bei: 


J. H. Jacobsohn, 


Danzig. 


J. T. Dubke 


empfiehlt ſein Lager von 


S Holz und kohlen; 


$ m billigſten Tagespreiſen. 


FR kr 
Nr. 817, 


Beſtellungen werden auch bei 
ud. ischbe, Langgaſſe 5, 
entgegen genommen. (15 


Masken⸗Garderobe 


feinften Genres, 
Kusſtattung von 


Nun u Fi 


- eder Art. 
tav Sablotzki, 
ban ggaffe 521 


LIEBIG - 
Pl 
Fleisch-Extract 


wird aus reinem Fleische 
bester Sorte hergestellt. 


ingeführte 
hren- und 
(750 


Das Fleisch-Pepton 


der Compagnie Liebig 
wird als diätetisches Näh 
und Kräftigungsmittel 
bei Verdauungsschwäche 
ürztlich verordnet, 


cur'werr d. £ 


nenbau, Bau 
ien, erde ie. 
Oherten unter K A 


